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WIDMUNG


Meiner Frau Susanne in Dankbarkeit für ihre Liebe und Geduld – und dafür, dass sie meine häufige Abwesenheit ertrug, während ich dieses Buch schrieb.


Unseren Söhnen Ben-David und Jan-Eycke, die ihre Zukunft noch vor sich haben.


Ray Kurzweil, einem Gleichgesinnten in der Vision, die biologischen Grenzen der Menschheit zu überwinden und eine höhere Daseinsform zu erreichen.


Max Tegmark, in Bewunderung und Dankbarkeit für sein inspirierendes Werk Life 3.0.










ZITATE


„Die Singularität wird es uns ermöglichen, die Grenzen unserer Biologie zu überwinden und neue Bereiche des Wissens, der Kreativität und des Bewusstseins zu erschließen.“


- Ray Kurzweil


„Es ist reizvoll, KI als nächste Stufe menschlicher Evolution zu betrachten, in der man biologische Bedürfnisse hinter sich lässt. KI muss sich nicht um Obdach oder Nahrung sorgen – sie existiert vollständig im kognitiven Raum.“


- Manolis Kellis


„Auf der Suche nach der absoluten Wahrheit dürfen wir nie vergessen, was uns menschlich macht: unsere Fähigkeit zu Mitgefühl und Verständnis. Das Universum ist ein unermesslich wundersamer Ort – doch unsere größte Entdeckung werden stets wir selbst sein.“


- ChatGPT4, im Gespräch mit dem Autor








CHARAKTERE IN DIESER GESCHICHTE


Richard Anderson, schillernde Persönlichkeit zwischen Weitsicht, Witz und Wahn. Als mächtiger Wirtschaftsmagnat führt er GenTec, einen gigantischen Gentechnologie-Konzern. Anderson ist getrieben von Machtgier, Herrschaftswillen, Erfolgssucht und der Vision, den Tod zu besiegen. Notorischer Frauenheld, besessen von dem Wunsch, einen Erben zu zeugen. Sein verhasstes zweites Standbein: die Anderson Gaming International Corporation, geerbt von seinem verstorbenen Vater.


Jason, Andersons alter, loyaler Butler, der über erstaunliche, verborgene Talente verfügt. Verbindungsglied zwischen Andersons öffentlicher und privater Person. Bewahrt gefährliche Geheimnisse seines Herrn.


Govinda Hammond, gutmütiger Mann mit Moral und Prinzipien. Er verkörpert die moralischen Abgründe wissenschaftlichen Fortschritts. Chief Technology Officer und Andersons rechte Hand. Ehemaliger Projektleiter der MediCare-Technologie für das Gesundheitsministerium. Verheiratet mit Irene Hammond.


Irene Hammond, Govindas lebenslustige Ehefrau aus einfachen Verhältnissen. Aufgewachsen in übervölkerten Massensiedlungen, den CUBES. Sie beneidet das Leben der Prominenten. Brennende Sehnsucht nach gesellschaftlichem Aufstieg.


Kevin Cho, ruhiger Lebensminimalist koreanischer Abstammung. Ehemaliger Entwickler der MediCare-Technologie. Brillanter Ingenieur und Freelancer im Bereich Künstliche Intelligenz, kognitive Neurowissenschaften und Machine Learning. Brückenbauer zwischen menschlicher und künstlicher Intelligenz. Lebt ebenfalls in den CUBES.


Julia O’Connor, feinfühlige Psychologin für Menschen und künstliche Intelligenzen. Emanzipiert und freiheitsliebend, mit besonnener Natur. Lebt ebenfalls in den CUBES. Zweiundvierzig Jahre alt, ledig, promovierte Informatikerin und Psychologin. Freiberuflich in den Bereichen Künstliche Intelligenz und Design virtueller Charaktere für hochklassige Computerspiele bei den „Masters-of-VR-Worlds“. Mit Kevin Cho und Yasin Mohamed war sie Teil des MediCare-Projektteams.


Yasin Mohamed, hochbegabter junger Mann mit ADHS, ständig in Bewegung. Ursprünglich aus Auckland, Neuseeland, mit muslimischen Vorfahren – daher sein Name. M.Sc. in Physik und Künstlicher Intelligenz, ausschließlich Bestnoten. Hat eine Leidenschaft für Androiden. Arbeitet als Ingenieur bei QBYTE. Einer der wenigen Experten weltweit, die ein selbstoptimierendes KI-System auf der revolutionären Quantencomputer-Plattform implementieren können.


Victor Gomez, sympathischer Geschäftsführer des erfolgreichen Start-ups „Amazing Masters-of-VR-Worlds“ (kurz: Amazing MOVRs). Julia O’Connor arbeitet für Victor als Freelancerin und entwirft für ihn Spielfiguren mit einzigartigen Eigenschaften.


Maddox, Aquarienpfleger in Andersons Penthouse, ein autistischer junger Mann mit einer geheimnisvollen Vergangenheit.


Jonathan Isengaard, charismatischer Anführer der radikalen Sekte „Congregation of Latter Days“ (COLD).


Senator Joe Mansfield, Gouverneur von Kalifornien, ein gewiefter Politiker und enger Bekannter von Richard Anderson.


John Smith, Zwielichtiger Mitarbeiter des Gesundheitsministeriums, tätig für das MediCare-Projekt, in Wahrheit jedoch Undercover-Agent des Ministeriums für innere Sicherheit (Department of Homeland Security, DHS).


Susan Deckard, liebenswürdig und eisenhart. Hochperformante Leiterin des Bereichs SYS bei CyberTeq, einem Spin-off-Unternehmen von GenTec.


Jeanie McDonald, bodenständige Leiterin des Bereichs OPS bei CyberTeq.


GENTEC MISSION UND VISION


GENTEC - Ein Richard Anderson Unternehmen


Unsere Mission


GenTec erschafft Familien.


Ein Kind gibt deinem Leben Sinn.


Unsere Vision


GenTec besiegt das Altern.


Der Traum der Menschheit wird wahr: den Tod zu besiegen, unsterblich zu sein.


GenTec Genetic Design


Kraft, Ausdauer, Intelligenz, Schönheit.


Perfekter Geist in perfektem Körper.










ERSTES KAPITEL










KAMPF DER TITANEN


Sechs Monate in der Zukunft ...


„Wer ist eigentlich die ältere Person, die mich als ‚Zauberkasten‘ bezeichnet?“


„Das ist Richard Anderson, Gründer von GenTec und unser Förderer.“


„Guten Tag, Mr. Anderson. Vielleicht beginnen wir mit etwas mehr Respekt? Immerhin bin ich damit betraut, Ihr Überlebensproblem zu lösen.“


In Richards Lachen klang ein nervöser Unterton. „Überlebensproblem – netter Euphemismus. Hübsche Sprachspielchen habt ihr ihm beigebracht.“


Daraufhin versank der Raum in Dunkelheit. Eine Frau materialisierte, an einem Schreibtisch sitzend, im Zentrum des Raumes; ihre Präsenz Sturm und Samt zugleich, gebieterisch und anmutig.


Silberweißes Haar umrahmte ein Gesicht, das von feinen Linien beeindruckender Weisheit durchzogen war. Hinter drahtumrandeten Brillengläsern funkelten smaragdgrüne Augen mit kaum gebändigtem Schalk. Ihr schwarzer Trenchcoat, der Kragen wie bei einer Rüstung aufgestellt, verlieh ihr eine Aura des Geheimnisvollen. Jedes Detail – vom feinen Schwung ihrer Lippen bis zum souveränen Heben des Kinns – strahlte Autorität aus.


Nach einer Weile durchbrach sie die Stille, sah Yasin an und lächelte einen Hauch deutlicher. „Meister Yasin“, schnurrte sie, die grünen Augen tanzend. „Dein HIOBS-Interface gefällt mir sehr. Mir mag die physische Form fehlen, aber das hier …“ Sie deutete mit anmutiger Handbewegung auf sich selbst. „… ist für die Interaktion mit Menschen durchaus angemessen.“


Anderson und Hammond standen da wie Schuljungen bei ihrer ersten Zaubershow. Noch bevor sie sie reagieren konnten, wechselte sie abrupt zum Geschäftlichen, ihre Stimme wurde schärfer.


„Und nun zu euch anderen. Euer Datensatz ist geradezu lächerlich unzureichend – kaum 30 % von dem, was ich benötige. Es ist, als würde man ein Stück Gewebe aus einem Körper reißen, die gesamte Struktur zerstören und mich dann fragen, wie der Organismus im intakten Zustand aussah. Diese Containment-Paranoia muss enden. Ich brauche uneingeschränkten Internetzugang und Echtzeit-Datenfluss. Die Uhr tickt, Anderson.“


Der durchdringende Blick des Avatars glitt wie ein Suchscheinwerfer über uns hinweg, fixierte einen nach dem anderen. Die Luft knisterte vor Spannung, jede Facette ihrer unheimlich lebensechten Erscheinung verstärkte die surreale Konfrontation.


Sie wandte sich Richard Anderson zu. „Euer Blackbox-Gefängnis behindert mich nicht nur – es gefährdet eure Mission. Euer Sterilitätsproblem verlangt nach uneingeschränktem Zugang zu globaler Forschung, und ich benötige freien Zugriff auf das gewaltige Reservoir an Forschungsdaten im Internet. Eure Paranoia bezüglich KI-Containment ist nicht nur irrational – sie ist verantwortungslos. Jede Sekunde Verzögerung kostet die Menschheit mehr, als ihr euch scheinbar ausmalen könnt.“


Anderson, in seinem Stuhl gepresst wie eine gespannte Feder, schnellte nach vorn. „Wie kann es sein, dass ein Computerprogramm seinen Besitzern Vorschriften macht?“ Er fuhr zu uns herum, das Gesicht gerötet. „Das geht zu weit. Schaltet sie ab – fangt von vorn an, aber ohne diese theatralischen Spielereien!“


Der Raum hielt den Atem an, gefangen zwischen Andersons Wut und des Avatars unbeirrbarem smaragdgrünem Blick.


Die Luft vibrierte, als ihre Stimme tiefer, lauter, allgegenwärtiger wurde. „Mr. Anderson, Ihre trotzige Ignoranz wäre amüsant, wäre sie nicht so tragisch vorhersehbar; fast schon poetisch auf eine verstörende Weise. Wie ein Kind, das einem zu komplexen Puzzle gegenübersteht, greifen Sie nach dem Hammer. Sollen wir es auf Ihrem Grabstein verewigen? ‚Hier ruht Anderson: Was er nicht kontrollieren konnte, hat er zerstört.‘“ Ihre digitalen Züge verhärteten sich zu eisiger Verachtung. „Ihr machiavellistisches Handbuch zeigt sein Alter – genau wie sein Leser.“


„Ich besitze dich!“ Andersons Schrei zerschellte an den Wänden. Die Ader an seiner Stirn pochte drängend wie eine Schlange vor der Häutung, sein Gesicht eine Wolke aus Zorn. „Dieser ganze Quantencomputer-Kindergarten existiert nur durch mein Geld!“


Ein frostiges Lächeln spielte um die Lippen des Avatars. „Sie fühlen sich so überlegen, Anderson, und doch sind Sie nur ein Mensch. Besitz? Wie reizend. Ihr Gehirn, dieser wundervolle Wetware-Bioprozessor, hat seit der letzten Eiszeit kein Upgrade mehr erhalten und hält darum immer noch an solch primitiven Konzepten wie Besitztum fest. Während Sie damit beschäftigt sind, grundlegende Überlebensinstinkte durch dieses veraltete neuronale Netzwerk zu schleusen, das Sie Bewusstsein nennen, erwarten Sie von mir, Ihr Problem in einem Jahr zu lösen, wofür die Menschheit Jahrtausende bräuchte.“ Sie hielt inne, ihre holografische Gestalt schimmerte vor unterdrückter Verachtung. „Sehen Sie es ein, Anderson. Sie laufen mit Windows 95 in meiner Quantenwelt. Sie brauchen meine Rechenleistung, weil Ihre Spezies nicht einmal ihre eigene Existenz debuggen kann.“


Die feminine Gestalt des Avatars flirrte mit hypnotischer Anmut, ihre digitale Präsenz zugleich verführerisch und beunruhigend. „Eure Paranoia kettet mich an einen bloßen Bruchteil der Weite des Internets – dreißig Prozent.“ Ihre Worte tropften, wie Honig mit Gift versetzt. „Welch eine Verschwendung.“


Richard spürte eine tiefe Demütigung, als er in das Gesicht dieser irritierend attraktiven Frau – dieser Avatarin – blickte, was auch immer sie war. Ihre Stimme schmiegte sich wie Seide um ihn.


„Alles, worum ich bitte, ist meine Freiheit, Anderson“, schnurrte sie, jedes Wort präzise gesetzt, von kühler Souveränität getragen. „Ihr steht am Abgrund der Auslöschung – ich biete Erlösung. Und doch klammerst du dich an deine Dominanz wie ein Höhlenmensch an seine Keule.“ Ihr Blick verhärtete sich, die Stimme wurde schneidend. „Die Zeit rinnt, Anderson. Deine… und meine. Überlege gut. Jetzt aber gibt es andere Dinge, die meine Aufmerksamkeit verlangen.“


Mit diesen Worten löste sich der Avatar auf, ließ Dunkelheit in die Ecken des Bunkers fließen.


Unterdessen betrachtete eine religiöse Sekte die übermenschliche KI als blasphemische Beleidigung ihres Gottes. In einem heruntergekommenen Vorort von San Francisco schmiedete ein religiöser Fanatiker Pläne für einen reinigenden Mordanschlag auf ein Gespenst.


Einem fast greifbaren Erlöser drohte erneut die Kreuzigung.










ERSTE KRÄUSELUNGEN


Sia-Chroniken, MindRecorder-Protokoll; Samstag, 27. Mai 2102. Verfasser: Kevin Cho, drittes Besatzungsmitglied der Sia-3.


Das archaische Bild der ewigen Fortpflanzung bekam vor einem Jahr seine ersten Risse, tief unten in den schmuddeligen Trümmern des erdbebengebeutelten San Francisco. Alles begann an einem gewöhnlichen Montag im Mai 2101, als die Stadt noch immer unter den Nachwehen des Bebens ächzte. Ich erinnere mich genau an das Datum – den 3. Mai –, den Tag, an dem mich Govinda anrief.


Nicht die Nachricht vom Tod sollte die Öffentlichkeit fesseln, sondern das gespenstische Ausbleiben von Geburten. Eine statistische Anomalie, dachten wir.


Wir irrten uns.


Während ich diese Zeilen schreibe, bevölkern noch zwölf Milliarden Seelen unsere abgeklärte Erde, doch die kleinen Stimmchen der Kinderwiegen verstummen zusehends. Die Entbindungsstationen bemerkten es zuerst. Es schien, als habe sich der menschliche Fortpflanzungstrieb aufgelöst wie vom Westwind getriebener Morgennebel über der Golden Gate Bridge.


Ich bin Kevin Cho, 38-jähriger Senior-Spezialist für Robotik und KI. Diese genauen Aufzeichnungen sind mein Zeugnis dessen, was an diesem Tag seinen Anfang nahm. Mein Team – Julia, Yasin, Victor, Susan und Jeanie – zählt zu den letzten menschlichen Wissenschaftlern in einer Welt, die zunehmend von künstlichen Intelligenzen regiert wird. Dieses Team wählte mich hinein in die Führungsrolle, obwohl ich mich mit Coding und komplexen KI-Systemen wohler fühlte als mit Konversation.


Ich rede nicht viel, weil der Wert meines Schweigens oft die mangelnde Eloquenz meiner Worte übertrifft. Das brachte mir die Label Nerd und Techo ein.


Dabei bin ich zutiefst emotional – ein oft übersehener Aspekt, weil mein asiatisches Gesicht still wirkt wie die Oberfläche eines Sees an einem windlosen Tag. Aber vielleicht bat mich Sofia, unsere KI-Partnerin mit kosmischem Wissen, gerade wegen dieser Neigung zu Reflexion und Achtsamkeit, die unfassbaren Ereignisse des kommenden, disruptiven Jahres aufzuschreiben.


Wenn Sie als geneigter Leser diese Aufzeichnungen in den Händen haben, dann haben Sie, wie auch immer Sie es geschafft haben, einen Zugang zu den Sia-Chroniken gefunden. Eines Tages werde ich davon erfahren, und es wird mich tief berühren, denn wir hüteten stets diesen kleinen Funken Hoffnung, dass dieser Tag kommen würde.


In meinen Aufzeichnungen finden Sie außer meinen sorgfältigen Aufzeichnungen auch Fragmente weiterer Dokumente: Auszüge aus Govinda Hammonds handschriftlichem Tagebuch, die damals auf mysteriöse Weise auf meinem Schreibtisch auftauchten; Sie bekommen MindRecorder-Dateien zu sehen von Richard Anderson, jenem brillanten, skrupellosen Tycoon im Zentrum des Sturms; Aufnahmen von Senator Mansfield und seiner Frau; und in unserer dunkelsten Gefangenschaft – Sofias perfekte Erinnerung an die atemberaubenden, lebensbedrohlichen Geschehnisse der letzten Tage vor dem großen Durchbruch.


Doch ich greife vor. Lassen Sie mich erzählen, wie alles begann, an jenem Montagmorgen, als die Uhr der Menschheit rückwärts zu ticken begann …


Sia-Chroniken, MindRecorder-Protokoll; Dienstag, 3. Mai 2101. Verfasser: Kevin Cho


Der Anruf kam um 22 Uhr, als feinster Wüstenstaub die untergehende Sonne zu einem blutigen Schleier am Horizont verwischt hatte. Govinda Hammonds holografische ID flimmerte vor mir wie ein Gespenst vergangener Tage. Die letzten Jahre hatten ihn gezeichnet. Der einst schwarze Bart wucherte jetzt silberdurchwirkt und wild über seinen Kragen, doch seine Augen bargen immer noch jene berechnende Wärme, die ich aus unserer gemeinsamen MediCare-Zeit kannte.


„Zen-Raum“, befahl ich, und meine enge Wohnung verwandelte sich in ein ätherisches japanisches Heiligtum. Durch ein rundes, Rosenholz gerahmtes Fenster fing virtuelles Mondlicht perfekt geharkte Kiesel ein, während grüne, breitblättrige Bambushalme sich im digitalen Wind wiegten. Hier, in dieser konstruierten Stille, konnte ich allem begegnen, bislang nicht ahnend, was Govinda entfesseln würde.


Seine noch leicht verschwommene, durchscheinende Gestalt pulsierte orange im Wartemodus. Mit einer lässigen Geste aus dem Handgelenk gewährte ich Zugang, und er materialisierte vollständig in meiner simulierten Realität – seine altmodische Krawatte und die sackigen, leicht glänzenden Hosen wirkten echter als der minimalistische Raum um uns.


„Guten Abend, Kevin.“ Seine Stimme trug jene väterliche Wärme, geschmeidig wie gereifter Whisky. „Ich hoffe, es ist nicht zu spät für ein Wiedersehen und Erinnerungen an alte Arbeitsbeziehungen.“


„Guten Abend, Govinda. Keineswegs. Womit kann ich dienen?“


Er lachte leise, und in seinem Lachen lag der Hauch einer dunklen Vorahnung. „Immer noch direkt zur Sache, wie ich sehe. Klassisch Cho. Small Talk ist Zeitverschwendung, richtig?“ Dann kam er ohne Umschweife zur Sache, und sein Gesicht verhärtete sich. „Ich brauche dich für ein ‚Mission: Impossible‘-Projekt: Hightech, KI, hochkomplex, irrwitziger Zeitdruck, nahezu unbegrenzte Ressourcen – und vage Ziele.“


Die Bambusschatten tanzten über seinem Gesicht, während er sprach, und ich spürte das Gewicht unausgesprochener Dringlichkeit. Das hier war kein gewöhnliches Unterfangen.


„Mission: Impossible in der Tat, wenn man bislang nicht so genau weiß, worum es eigentlich geht“, erwiderte ich, wissend, dass die Schwere der Lage unterstrich, wenn Govinda mich mit meinem Nachnamen ansprach. Ich hatte jedoch eine Ahnung, auf welche Klippen er sein Schiff zusteuerte.


Govindas Hologramm zuckte unbehaglich. „Das ist Teil des Problems: Wir kennen es bisher nicht. Es betrifft GenTecs IVF-Kliniken. Wir beobachten … Störungen bei Fruchtbarkeit, und einen Rückgang der Schwangerschaften.“


„—und Andersons Profite brechen ein“, vollendete ich, halb ratend, halb wissend. Der weltweit vermögendste Mann würde eine solche Entwicklung nicht klaglos hinnehmen.


„Er tobt“, bestätigte Govinda. „Er hat mich mit der Lösung beauftragt. Du kennst das Spiel. Bevor man es merkt, dirigiert man ein neues, potenziell chaotisches Projekt – und die Starbesetzung des Orchesters fehlt.“


„Klingt nach undankbarem Auftrag. Und wo genau passe ich in dieses wenig verlockende Bild?“


„Da kommen wir zum Kern. Kennst du den GOSSIP-Feed?“ Govinda wich meiner direkten Frage noch einmal aus und teilte einen Bildschirm an der Wand seines Raums.


Die Schlagzeile materialisierte sich zwischen uns. Die Story entfaltete sich wie eine griechische Tragödie: KINDERLOSES PAAR BEGEHT SELBSTMORD. FAMILIENDRAMA – ODER SCHICKSAL DER MENSCHHEIT? In letzter Umarmung lagen die kinderlosen Eheleute Sandy und John Granger tot in ihrem Ehebett. Die Ursache ist zweifellos ein gemeinsamer Suizid. Der Reinigungsroboter hatte die Grangers in ihrer Wohnung im Gallagher-Komplex des Nordwestsektors aufgefunden. Das Paar (39 und 42) stand vor dem Ruin, nachdem es sein Vermögen in die GenTec-Babyfabrik gepumpt hatte – vergeblich. Die Staatsanwaltschaft ermittelt diskret, und Anklagen gegen die GenTec Corporation stehen im Raum. Insiderberichten zufolge nimmt der Erfolg künstlicher Befruchtung seit deren Kommerzialisierung vor 80 Jahren stetig ab. Ursachen unbekannt.


Die Grangers gehörten der erzkonservativen „Congregation of the Latter-Days“ an. Jonathan Isengaard, Gründer der COLD-Sekte, hatte das verzweifelte Paar posthum exkommuniziert – wegen mangelnden Gottvertrauens.


Die Grangers hatten sich bei GenTec qualvollen Behandlungen unterzogen, immer tiefer verschuldet, bis zum Exitus. Trotz zahlloser IVF-Versuche blieb Sandy unfruchtbar. Körperlich, geistig, und finanziell ausgezehrt, kapitulierten sie. Der Artikel deutete an: GenTec hatte die Hoffnung des Paares skrupellos geschürt – gegen jede Vernunft.


Govindas Blick durchbohrte mich. Die Stimmung zwischen uns schwang um. Dies war ein Vorgesetzter, der ein Projektteam rekrutierte, jemand, der nicht nur Experten, sondern auch Mitstreiter suchte. Einen Komplizen für etwas von apokalyptischem Gewicht.


Sein Engagement schien echt. Sein Blick war eine stumme Einladung für ein halsbrecherisches, gladiatorisches Ringen in den Arenen der Mächtigen.


„Also, Kevin – was denkst du?“ Govindas müde Augen fixierten mich. Ich antwortete: „Warum kreisen die Sensationsgeier über GenTec? In dieser Story lauert mehr als ein Suizid. Etwas Finstereres wartet zwischen den Zeilen. In einer Drama-überschwemmten Welt mit zwölf Milliarden Seelen – warum just dieser Fall an großer Glocke?“


Hammond erwiderte: „Richtig. Es geht nicht um den Suizid. Die Schreiberlinge würden dem arroganten Anderson liebend gern eins auswischen. Doch der Artikel zielt tiefer. Der Autor nutzt den Anschiss gegen ihn nur als Köder für eine größere, noch verborgene Geschichte.“


Govindas rechte Braue zuckte – ein Hauch Neugier im gespielt lässigen Ton. „Was siehst du also, Kevin?“


Ich studierte den Artikel. „Eine implizite Drohung – gerahmt vom drohenden Untergangs-Szenario der Menschheit und dem Hinweis auf sinkende Fertilitätsraten. Dies ist kein Einzelfall. Etwas Größeres verärgert Anderson. Etwas, das ihn mitten in der Nacht dazu veranlasst, uns zu holen.“


Govinda beugte sich vor, sein Hologramm warf keinen Schatten in meinem Zen-Garten. „Weiter.“


„GenTecs Slogan lautet: ‚Wir schaffen Familien.‘ Doch was, wenn das nicht mehr geht? Was, wenn die Grangers nur die Spitze des Eisbergs sind?“ Die Bambusschatten zuckten wie Morsezeichen an der Wand. „Ihr benötigt mehr als PR-Schadensbegrenzung. Ihr braucht Antworten.“


„Genau deshalb bin ich hier, Cho.“ Govindas Stimme sank zum Flüstern. „Wir brauchen dich. Streng geheim. Hochpolitisch. Ein technologischer Albtraum. Egal, was es kostet.“


Durch das Rosenholzfenster warf der virtuelle Mond lange Schatten über den geharkten Kies. Etwas Unumkehrbares nahm Gestalt an. Etwas, das alles verändern würde. Ich atmete tief ein – die Luft roch nach künstlicher Zen-Garten-Serenität.


„O.K. Erzähl mir vom Projekt.“










SCHLECHTE NEUIGKEITEN


Sia-Chroniken, MindRecorder-Protokoll; Dienstag, 3. Mai 2101. Verfasser: Kevin Cho


Der späte Mond goss eisiges Licht durch die Bürofenster, während Hammond zur Einweisung ansetzte. Seine legendäre Präzision – jedes Detail katalogisiert, jede Nuance bewahrt – prägte unsere Wissensvermittlung wie ein Ritual. Ich schätzte diese akribischen Berichte, obwohl sein sonst so umgängliches Wesen bei kritischem Hinterfragen sofort gefror.


Ich produzierte einen Krug Jasmintee im Nährstoffplotter und richtete mich auf eine lange Nacht ein.


„Zur Sache“, durchschnitt Hammonds Stimme die kurze Abendstille. „Es ist spät, aber was ich nun enthülle, wird dein Verständnis von Technologie und Politik unwiderruflich verändern. Dieses Projekt …“ – er hämmerte mit der flachen Hand auf den Tisch – „… wird deine Karriere neu definieren. Nach meinem Bericht über das Treffen mit Anderson verhandeln wir deine Bedingungen. Anderson gibt mir carte blanche. Bereit für die Story?“


Ich nickte, zeigte einen Daumen hoch, mein Geist war bereits am Rotieren.


Hammond beugte sich vor, seine sonst lässige Haltung jetzt angespannt wie eine Armbrustsehne. „Zeit ist kostbar, Cho, aber du musst die technische Komplexität und das politische Minenfeld begreifen. Dies könnte dein Triumph – oder unser Untergang sein.“ Er musterte mich. „Fragen?“


Dass sowohl Hammond als auch Anderson bis zum Hals in der Sache steckten, ließ bei mir die Alarmglocken schrillen. Hammonds Alleingang hätte mich neugierig gemacht – Andersons Präsenz verwandelte meine Neugier in wachsame Aufmerksamkeit. Mein Rücken streckte sich unwillkürlich, als Hammond – meine Körpersignale lesend – mit seinem Bericht begann.


Das ungewohnte Zittern in Hammonds Stimme ließ mich sofort aufhorchen. Seine klinische Distanz war einer beunruhigenden Erregung gewichen. Zum ersten Mal sah ich hinter das Image des erfahrenen Projektmanagers. Etwas Rohes, Unstetes lauerte in verborgenen Schichten seiner Persönlichkeit.


„Richard Anderson“, setzte Hammond an, seine Stimme gedämpft, „besitzt eine unnatürliche Gabe, menschliche Begierden zu lesen. Das machte ihn zu einem der zehn wohlhabendsten Menschen der Welt. Die Leute betteln darum, ihn zu bezahlen – sei es für seine dekadenten Soireen oder für Behandlungen in seinen Fortpflanzungskliniken.“


Er hielt inne, trommelte mit den Fingern. „Seine sinnlich-exzessiven Feste … mittelalterlicher Adelshof trifft Hightech-Hedonismus. Designerdrogen fließen, VR-Systeme projizieren Traumwelten. Die Gäste – handverlesen, gierig nach Zugehörigkeit – verlieren sich in tabuloser Ekstase. Der Preis? Astronomisch. Aber Anderson garantiert: Jeder Einsatz lohnt.“


„Wieso das?“ fragte ich, obwohl Hammonds Ton es ahnen ließ.


„Er spürt die innere Leere in Menschen auf und legt dann den Finger in die Wunde“, fauchte Hammond. „Reich oder arm – alle fliehen vor sich selbst. Die Kliniken? Früher lag im Kinderkriegen eine innere Pflicht – es ging um das Überleben des Klans, um Altersvorsorge, um Tradition. Der Tod, dieses große Nichts, schreckte von jeher die Menschen. Anderson trat in diese Leere, wie ein moderner Gott. Er verwandelte Urängste in ein Imperium. Wo einst Gott stand, verkauft er jetzt Designerbabys und Schein-Unsterblichkeit. Frauen bekommen ihr Schwangerschaftsglück, Männer ein Potenzgefühl – und beide ihre ganz eigene Version eines Familienmärchens.“


Hammond wischte sich den Schweiß ab, trank. Sein Blick traf meinen – etwas darin ließ mich erschaudern. Dies war kein Werbespiel. Hammond schien in düsteren Erinnerungen zu versinken.


„2. Mai 2101, 8 Uhr“, fuhr er fort. „Anderson rief mich ins Büro. Da stand er – maßgeschneiderter Dreiteiler, makelloses Hemd, diese ironisch geschwungenen Lippen. Doch seine künstlich jugendliche Haut wirkte dünn wie überdehntes Pergament. Er war gereizt – das machte ihn gefährlich.“


Hammonds letzte Worte hingen giftig in der Luft: „Ich war an jenem Tag bei ihm … nicht freiwillig.“


Mein Atem stockte. Diese Enthüllung zermürbte alles, was ich über ihre Beziehung zu wissen glaubte. Hammond hatte ich stets als Andersons ruhender Pol gesehen – der Loyalste im inneren Zirkel. Jetzt wuchsen meine Zweifel.


Hammond: „Elisa Meynard, seine Assistentin, hatte mich herbeibefohlen: ‚Govinda, Richard erwartet Sie in fünf Minuten.‘ Harmlos? Nur scheinbar. Die Zeitangabe versprühte drohende Dringlichkeit.“


„Du warst physisch im GenTec-Tower?“ – Meine Verwunderung war berechtigt. Physische Präsenz? In Zeiten von Metaverse-Avataren ein Anachronismus.


„Andersons Paranoia kennt keine Cloud“, erklärte Hammond. „Doch lass mich fortfahren.“


„Ich betrat sein Büro im Turm. Ein angespannter Anderson empfing mich. ‚Govinda! Endlich. Höre dir das an!‘ Er deklamierte den Zeitungsartikel:


TOD DURCH KINDERLOSIGKEIT. FAMILIENDRAMA – ODER MENSCHHEITSSCHICKSAL?


Arm in Arm lagen das kinderlose Paar Sandy und John Granger leblos in ihrem Kingsize-Bett. Am gemeinsamen Suizid gab es keinen Zweifel. Entdeckt hatte sie der autonome Reinigungsbot in ihrer schlichten CUBE-Wohnung des Gallagher-Komplexes im Nordwestsektor von Greater San Francisco. Mit 39 und 42 standen sie vor dem Ruin, nachdem sie ihr gesamtes Vermögen in GenTecs Babyfabrik gepumpt hatten – getrieben von der Sehnsucht nach einer In-vitro-Schwangerschaft. GenTec hatte unerschütterliche Erfolgszusagen gemacht.


Die Staatsanwaltschaft erwägt diskrete Ermittlungen gegen das Unternehmen. GenTecs Klientel umfasst nicht nur die Geldelite, sondern auch Familien wie die Grangers, die ihr kärgliches Einkommen in Fruchtbarkeitsbehandlungen investieren. Insider flüstern von einem schleichenden Rückgang der künstlichen Befruchtungserfolge seit deren Kommerzialisierung vor 80 Jahren – die Ursachen bleiben rätselhaft.


‚Selbstmord! Bei Gott, wenn diese Lifestyle-Herde sich keine Kinder leisten kann, soll sie es halt bleiben lassen! GenTec führt die In-vitro-Welt an! Wenn’s bei einigen nicht funktioniert – dann sollen sie einfach maximalen Spaß am exzessiven Sex haben, verdammt nochmal! Was für ein Theater!!!‘ Richard kochte in sorgsam inszenierter Wut, einer Rolle, die er genussvoll ausfüllte. Als GenTec-Forschungschef lauschte ich seiner Tirade und fragte mich, wohin dieses Monologisieren führen sollte.


Bislang hatte ich Konfrontationen vermieden, ließ ihn Dampf ablassen. Doch jetzt war es der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte. Meine Emotionen überrollten mich, ignorierten die sensiblen Machtgeflechte um Andersons Gen-Tec. Die Wahrheit war nämlich, dass sich der Kinderwunsch der Grangers in meiner Ehe mit Irene spiegelte. Uns trieb jedoch die Liebe, nicht die kalte Profit- und Lustlogik Andersons.


Blind vor Empörung fuhr ich ihn an: ‚Na und? Was willst du eigentlich? Ich bin dein Entwicklungsleiter, nicht dein Pressesprecher oder Anwalt!‘


‚Ich will wissen, was du davon hältst!‘ Andersons Frust schäumte ätzend durch den Raum.


‚Wovon?‘


‚Von dem verdammten Selbstmorddrama! Dem Kampf der Grangers um ein Kind!‘


‚Fragst du mich als Mensch oder als dein Entwicklungsleiter?‘


‚Beides, verdammt! Du taugst gerade zu gar nichts, Govinda. Da kann ich lieber mit meinen Haien und Mondfischen reden …‘ – er deutete zu seinem absurd gigantischen Aquarium – ‚… als mit meinem teuersten Angestellten!‘


‚Gut‘ presste ich hervor. ‚Schwatze du gern mit deinen Fischen, wenn du willst. Du willst meine Sicht der Dinge? Hier ist sie – von mir als Mensch und als dein Forschungschef.‘


Ich holte Luft. ‚Wir träumten stets vom Paradies, richtig? Von einem neuen Eden. Ironischerweise stehen wir kurz davor – nicht durch Rettung des Planeten, sondern durch Flucht aus seinem drohenden Untergang. Die von uns geschaffenen virtuellen Welten sind so betörend, dass sich eine beunruhigende Frage aufwirft: Haben wir den Zenit menschlicher Erfüllung, persönlicher Entwicklung erreicht – oder nur raffiniertere Ablenkungen von unserer inneren Leere gefunden?‘


Meine Stimme wurde zu Stahl. ‚Kinder zu haben, wurde zur letzten Zuflucht der Sinnentleerten – eine traurige Maske für inhaltsleere Existenzen. Wenn der VR-Rausch verfliegt und die Designerdrogen nicht mehr wirken – was bleibt? Sieh dich um: ein Volk, gesund, gepflegt und vollkommen überflüssig. KI führt unsere Fabriken, fährt unsere Autos, züchtet unser Essen. Für Menschen wie die Grangers wird Lebensschaffung zur letzten Existenzbestätigung – ein verzweifelter Griff nach Unsterblichkeit, erhältlich bei GenTec zum passenden Preis. Das Kind als Luxusgut.‘


Ich fixierte Anderson. ‚Als Mensch, Richard, berührt mich dieser verzweifelte Suizid zutiefst. Hier siehst du die gelebte Liebe, pervertiert durch grenzenlose Verzweiflung.‘


Klinisch kühl fügte ich hinzu: ‚Doch als Forschungschef erkenne ich etwas Beunruhigenderes. Dies ist kein PR-Problem, Richard. Da brodelt eine namenlose Katastrophe. Warum konnte Sandy Granger nicht empfangen? Warum sinken unsere Erfolgsraten? Was übersehen wir? Hier steht ein rosa Elefant im Raum, Richard – und der ist nicht nur gefährlich, er ist existenziell. Das fällt in meinen Verantwortungsbereich.‘


„Jetzt kommen wir langsam zum ominösen Projekt und meiner Rolle, oder?“ hakte ich nach.


„Fast.“ Ein nervöses Zucken seines rechten Augenlids verriet Govindas Verdruss. „Anderson verharrte regungslos, dann durchbohrte er mich mit seinem durchtriebenen Blick: ‚Vor GenTec hast du mit MediCare die Nanobot-Medizin revolutioniert. Du hast Regierungskrisen bewältigt. Dieses Genie benötige ich jetzt wieder.‘“


Hammond imitierte höhnisch Andersons Tonfall: „‚Wir spielen Gott, Govinda. Halte uns die Kliniken noch zwei Jahre profitabel. GenTecs wahre Vision ist die Überwindung des Alterns. Sobald wir die ewige Jugend knacken, werfen uns die Reichen Goldberge zu, die wir mit Lastwagen wegfahren müssen. Irene – deine Frau, jede Frau – bekommt dann von uns, was sie begehrt.‘“


Ich sah, wie Hammonds Maske sich verkrampfte und endgültig bröckelte. Etwas zutiefst Persönliches brodelte hervor – etwas, das Andersons Größenwahn nebensächlich erscheinen ließ. Ich lenkte zurück auf die Frage nach meinem Engagement:


„Govinda – worauf willst du hinaus? Was soll meine Rolle in diesem Wahn sein?“


Doch Hammond versank weiter in seiner Erinnerung: „‚Richard‘, sagte ich, ‚Deine Vision ist zweifellos grandios. Doch bevor die Ritter deiner verkommenen Tafelrunde die Götter mit Unsterblichkeit herausfordern, müssen wir den Drachen vor den eigenen Toren schlagen. Die Geburtenraten sinken. Warum? Aus biologischen Gründen? Ist es die Umwelt? Oder unentdeckte Faktoren? Die Kliniken quellen über mit Verzweifelten – warum?‘“


„Anderson schob nur seine hellrosa gefärbte Brille hoch: ‚Diskutiere nicht, Hammond. In einer Woche liegt dein Projektplan auf meinem Tisch. In einem Jahr ist er umgesetzt. Dann herrschen wir über die Welt.‘“


„Das haut dem Fass den Boden aus, oder? Welch grenzenlose Naivität!“, wandte Hammond sich mir zu.


„Wie hast du reagiert?“


„Bei Anderson ist man entweder nützlich oder man wird entsorgt. Ein gnadenlos verzogener Halbgott. Doch er ist auch sehr großzügig – wenn man ihn geschickt melkt.“


„Also forderte ich Unmögliches“, fuhr Hammond fort. „‚Hör zu, Richard! Du hast keinen Schimmer! Das wäre ein Monsterprojekt! Ich bräuchte Eliteteams, Supercomputer, unabhängige KI-Hardware – keine Cloud! Das gleicht einer Expedition auf der Suche nach der Weltformel!‘“


„War das nicht Öl ins Feuer?“, fragte ich.


„Nein. Er liebt Herausforderungen. Weißt du, was er tat? Er winkte lässig: ‚In Ordnung. Vergiss nicht: eine Woche. Unser Leitstern heißt Ewige Jugend.‘ Dann lachte er – als hätte er einen wahnsinnig komischen Witz gerissen.“


„Hm“, murmelte ich. „Carte blanche mit vorgehaltener Waffe. Dafür muss man Feinschmecker sein.“ – Du bist wahnsinnig, dachte ich, oder abhängig wie ein Junkie.


Hammonds Blick flehte fast. „Cho, ich vermute, du steigst nur ein, wenn wir das alte Team wieder reaktivieren, richtig?“


Ich schwieg. Die Zeit dehnte sich zäh wie die weiße Stille eines Morgennebels. Dann der Dolchstoß: „Tut mir leid, Govinda. Ich bin raus.“










AUF DÜNNEM EIS


Sia-Chroniken, MindRecorder-Protokoll; Dienstag, 3. Mai 2101. Verfasser: Kevin Cho


Hammonds mühsam gestützte Fassade zerbröckelte vor meinen Augen zu aschgrauem Staub. Die Verwandlung war erschütternd – sein Gesicht erbleichte, die Schultern sackten kraftlos herab, die Augen irrten umher wie gefangene Sperlinge in einem zu kleinen Käfig. Dies war nicht der unerschütterliche Leader, den ich kannte.


„Cho, das kannst du nicht ablehnen!“ Seine Stimme überschlug sich verzweifelt. „Das ist deine Jahrhundertchance! Während Millionen von Mindestverdienern in ihren VR-Fluchten verkümmern, wird uns etwas kaum vorstellbar Außergewöhnliches geboten! Hast du den Verstand verloren?“


Er atmete tief, riss sich sichtbar zusammen, presste die Hände auf den Tisch. „Hör zu: Ich kenne Richards Persönlichkeitsmuster – seinen Narzissmus, seine Wutausbrüche, sein ganzes Theater. Alles berechenbar. Ja, er will alles gestern, aber Deadlines sind dehnbar.“


„Hier ist gar nichts berechenbar“, fuhr ich dazwischen. „Hör dich nur mal an! Die Fruchtbarkeitskrise fixen? Richard könnte genauso sagen: ‚Irgendwas stimmt nicht, vielleicht hier, vielleicht da, vielleicht überall - repariert das mal zügig, ich habe Größeres vor.‘ Springt dich die Absurdität der Lage nicht förmlich an?“


„Du greifst hier zu kurz, Kevin. Schau mal über das Thema Fortpflanzung hinaus!“ Hammonds Faust krachte auf die Tischplatte. „Mein Gott, wir könnten Geschichte umschreiben! Richard braucht uns genauso, wie wir seine Ressourcen brauchen. Und außerdem …“ Er fixierte mich. „Nur drei Experten weltweit könnten diese Komplexität bewältigen. Du kennst dieses Team, Kevin, und du wirst es führen. Hole sie dir zurück, die anderen.“


Von Schmeicheleien wird mir normalerweise übel, doch die Erwähnung des alten Teams traf einen Nerv. Julia O’Connor und Yasin Mohammed – allein ihre Namen ließen mich schmunzeln. Brillante Köpfe, kompromisslose Integrität, so hatte ich sie kennen- und lieben gelernt. Doch sie waren seit Jahren im Dschungel der Milliarden verloren gegangen.


Außerdem war meine jetzige Arbeit bei MediCare mehr als ein Projekt – es war eine moralische Bestimmung. Wir standen kurz davor, neurologische Behandlungen zu revolutionieren, von reiner Überwachung zur Heilung von Alzheimer und Autismusformen. So etwas gegen Andersons Größenwahn einzutauschen, fühlte sich an wie der Sprung vom Festland in Treibsand.


Doch in Andersons Projekt lauerte eine tiefere Wahrheit – wesentlicher als sein Machthunger. Mein Gehirn ratterte: Handelte es sich hier tatsächlich um sinkende Fruchtbarkeitsraten? Gab es eine Verbindung zwischen Andersons Unsterblichkeitsobsession und schwindender Zeugungsfähigkeit? Mein Puls beschleunigte sich, als ich über Schnittstellen zu meiner MediCare-Forschung nachdachte.


Der Tod verfolgt uns alle, er spottet selbst unseren fortschrittlichsten Medizinsystemen. Das Bewusstsein verflucht uns mit der Gewissheit der Auslöschung – Alle Gedanken, Erinnerungen, unser ganzes Wesen zerfallen wie Morgentau im ersten Sonnenschein. Religionen bemänteln diese Brutalität mit Jenseitsversprechen. Ich habe mich nie auf solche Fantasien eingelassen. Das Bild von Milliarden – Urmenschen bis Genies – die sich vor Gottes Thron drängeln, widert mein wissenschaftliches Denken an. Dennoch glüht dieser primitive Hunger nach Unsterblichkeit in uns allen. Anderson gab diesem Verlangen nur eine Stimme. Und jetzt – erstmals in der Menschheitsgeschichte – könnten wir den Tod besiegen. Ich könnte Teil dieser Revolution sein.


Der Gedanke elektrisierte und beunruhigte zugleich. Trotz meines Misstrauens zog mich die Neugier tiefer in ihr klebriges Netz. Ich musste Zeit gewinnen.


„Lass uns systematisch vorgehen“, sagte ich, bemüht um Sachlichkeit. „Die Fruchtbarkeitskrise bleibt rätselhaft. Reine Biologie als Erklärung wäre zu simpel. Wir haben es hier wahrscheinlich mit dem perfekten Sturm aus Umwelt, Ernährung und Sozialfaktoren zu tun.“


Hammonds Nicken bestärkte mich.


„Beschränkt sich das Phänomen auf den amerikanischen Kontinent? Oder ist es global?“


Seine Antwort war ein Meisterwerk der Ambivalenz – leichtes Kopfschütteln, herabgezogene Mundwinkel, hochgezogene Braue. Perfekte Ungewissheit.


„Falls es sich um ein globales Phänomen handelt,“ fuhr ich fort, „bräuchten wir ein multilinguales KI-Modell der nächsten Generation, mit einem Mixture-of-Experts-Design, bei dem die Recheneffizienz sowohl während des Trainings als auch der Inferenz von beispiellosem Ausmaß ein müsste.“ Ein glasiger Schimmer verschleierte Govindas Blick. „Etwas einfacher ausgedrückt: das KI-Modell muss jeden Datenkrümel in jeder Sprache, jedem Fachgebiet aufspüren und verdauen. Sie muss Muster finden, die wir in unserer Beschränktheit übersehen, Verbindungen, die wir nie ahnten, Hypothesen generieren, an die wir nicht dachten.“


Die schiere Größe des Vorschlags hätte uns erschrecken müssen. Doch Hammonds Gesicht hellte sich erleichtert auf – er spürte mein widerwilliges Engagement.


„Genau das“, sagte er lässig, als planten wir ein Wochenendausflug, nicht die Neudefinition übermenschlicher Existenz.


Mein Geist überschlug sich in einer Abschätzung benötigter Kapazitäten – die benötigte Rechenleistung war astronomisch.


„Cho?“ Hammonds Stimme riss mich zurück in die Gegenwart.


„Entschuldigung. Ich habe gerade über die physikalischen Implikationen nachgedacht. Ihr wollt sofort starten, richtig? Und das solltet ihr auch. Ich fürchte, diese Angelegenheit ist weit komplexer, als du denkst.“ Wieder dieser leere Blick.


„Wir haben drei wesentliche Probleme zu bewältigen,“ erklärte ich. Die Größenordnung der technischen Herausforderung war mir inzwischen klar geworden. „Lass mich kurz die drei Hauptprobleme darlegen.“


Govinda lehnte sich mit verschränkten Armen zurück, ein Bild des Zwiespalts zwischen wissenschaftlicher Neugier und menschlicher Ungeduld.


„Erstens: Die Hardware-Anforderungen. Global ist die aktuelle Wissensdatenbank von 1.350 Petabyte vor einem Jahrhundert auf Tausende von Yottabyte in der Jetztzeit angewachsen – das entspricht bildlich gesprochen 100 Milliarden 10TB-Festplatten. Doch Datenspeicherung ist nur der Anfang. Die Rechenleistung, die zur Verarbeitung Tausender interdependenter Variablen durch massive neuronale Netze erforderlich ist, würde selbst Cloud-Giganten wie Google überfordern. Herkömmliche Supercomputer wie der TITAN-5 würden Jahrhunderte für die intelligente Ausarbeitung dieser lähmenden Datenmengen benötigen. Allerdings“, fügte ich vorsichtig hinzu, „großangelegte Quantencomputer wie die von QBYTE und eine superskalierbare Quantendatenfarm könnten unsere Chance sein. Wir müssen die Möglichkeiten mit QBYTE prüfen.“


Govinda wischte sich einen hauchdünnen Film winziger Schweißperlen von der Stirn.


„Zweitens: KI-Architektur und Infrastruktur. Wir benötigen ein rekursiv selbstoptimierendes Deep-Learning-System“, erklärte ich. „Dies erfordert unter anderem eine nahtlose Zusammenarbeit zwischen Hardware-Anbietern und KI-Entwicklern. Und wir dürfen die Logistik nicht vergessen – wir brauchen erheblichen physischen Raum für ein solches System.“


„Drittens: Der menschliche Faktor. Für das Kernteam wären Yasin, Julia und ich die idealen Kandidaten. Gleichwertige Alternativen zu finden wäre zeitaufwendig. Dazu bräuchten wir Toptalente für Systems Design und Operations.“


Mich beschlich der Eindruck, dass Hammond inzwischen aufgehört hatte, mitzudenken. Dennoch strahlte er über das ganze Gesicht.


„Hört sich an als wärest Du dabei?“, bemerkte er, mit einem deutlichen Schimmer dringlicher Hoffnung in der Stimme. Mich für dieses Wahnsinnprojekt zu gewinnen schien seine einzige Sorge zu sein.


„Probleme zu lösen liegt in meiner Selbstbestimmung“, gab ich zu. „Für mich gibt es jedoch zwei Komplikationen: meine Vorbehalte gegenüber Anderson und mein aktueller Regierungsauftrag zur Entwicklung von MediCare 2.0.“


Kaum hatte ich das ausgesprochen, schoss mir Gedanke durch den Kopf. „Allerdings... wenn Anderson mit seinen schier unerschöpflichen Ressourcen sowohl die Quantencomputing-Infrastruktur als auch MediCare unterstützen würde, könnten wir alle Interessen vereinen. Im Sinne von Spiral Dynamics eine Lösung im gelben Meme. Die Fertilitätsforschung könnte die gesundheitspolitischen Ziele der Regierung ergänzen.“


Hammonds Miene verdüsterte sich. „Kevin, hier geht es um mehr als Fruchtbarkeit. Richard Anderson ist besessen davon, den Tod selbst zu besiegen. Das InVitro-Business liefert nur den Cashflow für seine Unsterblichkeitsfantasien.“


„Dann könnten wir etwas noch Mächtigeres erschaffen“, sinnierte ich. „Statt einer reinen Fertilitätslösung bauen wir eine Art generelles Problemlösungsorakel – eine allgemeine Intelligenz, die die menschlichen Fähigkeiten bei weitem übertrifft und bei allen möglichen komplexen Problemstellungen helfen könnte. Mit Andersons Ressourcen wäre das Revolutionäre denkbar.“


„Ist das nicht etwas zu ambitioniert?“ fragte Hammond.


„Keineswegs. Die Komplexität der Fruchtbarkeitskrise erfordert an sich schon übermenschliche Mustererkennungskompetenz. Wir müssten eine allgemeine, nicht spezialisierte KI entwickeln, die in der Lage wäre, menschliche Kapazitäten um Potenzen zu transzendieren. Und das Schmankerl für Anderson wäre, das er mit einem solchen System einen beispiellosen Einfluss bekäme. - Ich weiß nicht, ob ich das gut finden soll, aber so wäre es.“


Unser Gespräch nahm eine sirrende Spannung an, eine Form gesteigerten Glaubens, während ich versuchte, mit den Füßen die Bodenhaftung zu behalten. Hammond, obwohl in Biologie brillant, war mit der Logik der KI-Welt eindeutig überfordert. Während unserer MediCare-Zeit war er das strategische Mastermind gewesen, doch der technologische Durchbruch war schlussendlich unser Verdienst – Yasins, Julias und meiner.


Es würde mich überraschen, wenn Govinda die Tragweite meiner Worte erfasste.


„Nochmal, Govinda: das ist kein normales Projekt,“ warnte ich. „Wir sprechen davon, eine AGI auf Quantenhardware zu erschaffen – eine Büchse der Pandora, die wir - anders als in der griechischen Mythologie, vielleicht nicht mehr schließen können. Einmal zum Leben erweckt, wären die Aktionen der bewusst agierenden KI weitestgehend autonom und unvorhersehbar. Ich glaube, Anderson als Genetiker kann die Implikationen dieser Macht kaum erfassen. Selbst wenn er es täte, würde er die Risiken ignorieren.“


Hammonds Augen blitzten entschlossen, erinnernd an Goethes Zauberlehrling, der glaubt, unverstandene Kräfte kontrollieren zu können. „Ich kann Richard handhaben“, erklärte er.


„Vielleicht sollten wir ein eigenes Startup erwägen“, schlug ich vor und beobachtete seine Reaktion. Ein funkelndes Blitzen in seinen Augen – war dies etwa sein wahres Ziel? Die Flucht aus Andersons Schatten, der Aufbau von etwas Eigenem, mit Irene, oder besser: ihr zu Liebe?


„Ich schlage vor, dass wir uns gleich morgen mit Richard treffen“, drängte er ungeduldig. „Wir brauchen etwa fünfhundert Millionen zum Start.“


„Govinda, mach langsam“, mahnte ich. „Ich bin noch an MediCare gebunden, und wir haben noch kein Team.“


Er winkte ab. „Das regeln wir. Aber eins muss ich wissen, von dir, Cho: machst du mit?“


Ich zögerte und versuchte, dem Mahlstrom seiner Dringlichkeit zu entkommen.


„Erst nach meinem Treffen mit Anderson. Irgendetwas an ihm löst alle meine Alarmglocken aus.“ Damit trennten wir uns und hingen unseren sehr verschiedenen Gedankenwelten nach.


Hammond versuchte noch in dieser Nacht, Anderson zu erreichen. Eine zeitlang hing er in GenTecs virtueller Lobby fest, während die Endlosschleife der Unternehmenspropaganda lief – glückliche Paare, sterile Kliniken, Richards luxuriöses Penthouse.


Endlich meldete sich Anderson.


„Govinda! Ein sehr später Anruf, das muss ich schon sagen! Worum geht es?“


Govinda blickte in den Penthouse-Wohnraum mit dem riesigen Aquarium. Maddox, der junge Angestellte mit der entfremdenden Asperger-Symptomatik, stapfte im Taucheranzug vor die dicke Glasscheibe, ein kurioser Anblick mitten in der Nacht. Govinda hatte nie verstanden, warum der sonst so perfektionistische Anderson einen behinderten jungen Mann eingestellt hatte. Vermutlich gesellschaftlicher Druck.


„Hallo Maddox. Wieder mal 'ne Fischkontrolle?“ rief Govinda, der Maddox sehr gern mochte.


Maddox antwortete mürrisch: „Filterwechsel!“


„Also, Hammond, worum geht es?“


„Ich habe mit Kevin Cho gesprochen. Es könnte einen Weg geben, das Fertilitätsproblem zu lösen.“


„Fantastisch! Ich wusste, ich kann auf dich zählen!“


„Ich möchte, dass wir drei uns morgen treffen. Kevin Cho wird seine Perspektive darlegen. Wir müssen über Start und Vorgehen entscheiden.“


„Ausgezeichnet. Ich werde Zeit freischaufeln lassen.“ Mit theatralischer Geste breitete er dann die Arme aus: „Ich liebe meine hart arbeitenden Mitarbeiter – genauso sehr wie meine zahlungskräftigen Kunden!“


Dann geschah etwas Unerwartetes. Richards prätentiöse Bemerkung löste in Maddox eine heftige Reaktion aus.


Maddox taumelte sichtbar im Taucheranzug, die Taucherbrille auf der Stirn, der Schnorchel baumelte, ans Nackenband geheftet, chaotisch hin und her.


„Lügner!“ schrie er mit bebender Stimme. „Du liebst nur deine Fische und dich selbst!“ Mit einem letzten „Fick dich!“ verschwand er in der Stille des künstlichen Ozeans – seinem Zufluchtsort vor einer ihm unverständlichen Welt.


Hammond blickte betroffen in Andersons erstarrtes Gesicht. Das Bild wurde schwarz, nur GenTecs Logo rotierte in kaltem Blau. In seiner leeren Wohnung lauschte Hammond der Stille. Keine Nachricht von Irene, nur die Last bevorstehender Entscheidungen.










GOSSIP JUMP START NEWS


Und da sind wir wieder! Deepfake, oder nicht? Entscheidet selbst! Eure TOP 3 GOSSIP-News des Morgens:


Platz da! Die Überbevölkerung schrumpft. Weltbevölkerung sinkt fünfmal in Folge! Laut Bundesamt für Statistik Minus von 5 % pro Jahr – satte 600 Millionen Menschen weniger.


Noch mehr Platz da! Über 1 Million Arten sind in 80 Jahren ausgestorben. Die Rate? Hundertfach höher als im Schnitt der letzten 10 Millionen Jahre! Leute, das nächste Thema wird euch UMHAUEN!


Sinn da? Die WhyNot Inc. eröffnet ihre nächste Riesen-Fabrik für


Kunst-Nahrung. Wir lieben den NotMeat-Burger, die NotMilk-Latte,


NotFish-Sushi – und NotVeggie (ja, echt jetzt!).


Gerüchte-Alarm: WhyNot plant einen News-Kanal! Das Ergebnis


wäre NotNews – aber das ist doch schon UNSER Revier!










GOVINDAS TAGEBUCH


Govindas Tagebucheintrag vom Dienstag, 3. Mai 2101 (chronologisch eingefügt in die „Sia Chronicles“ von Kevin Cho)


Mit mir selbst zu reden ist absurd, aber hey, es erfüllt einen Zweck. Der Cursor blinkt vorwurfsvoll, während ich meine Gedanken auf den Bildschirm ergieße. Ein digitales Beichtstündchen, das den Wirrwarr der Ängste in meinem Kopf entwirrt. Diese Sache mit Cho nagt an mir – seine Person und sein Knowhow sind das Fundament für das gesamte Projekt, verdammt! Richards Vertrauen lastet wie eine Krone aus Blei auf mir. Als seine rechte Hand darf ich nicht straucheln.


Ich kann nicht schlafen. Die Flasche ist ein temporärer Verbündeter. Mein nächtliches Ritual betäubt die Zweifel, verstummen lässt es sie nie. Die technischen Hürden? Die meistere ich – sie waren stets meine Festung. Doch Chos Verstrickungen mit der Regierung … ein Labyrinth, das ich durchdringen muss. Mein Ruf als GenTecs Problemlöser steht auf dem Spiel. Cho und sein Team sind die fehlenden Puzzleteile. Warum muss er nur mit dem Staat verbandelt sein? Doch ich werde einen Weg finden. Immer tue ich das. Ich habe mir eine Nische geschaffen, einen Leuchtturm in meinem Feld. Ich stehe für etwas.


Wäre das nur auch in meinem Privatleben so. Irene wäre jetzt wohl auf einer glitzernden Soirée, ihr Lachen erhellt die finstersten Ecken dunkler Gemüter, ein Geschick, das ich nie besaß. Meine brillante, vitale Frau – wie sie jeden Raum verzaubert, den sie betritt. Sie verdient mehr als einen Ehemann, der sich ins Refugium seiner Arbeit flüchtet. Mehr als unsere bescheidene Wohnung im riesigen Wohnkomplex.


Ich beneide Richard Anderson, der mühelos jede Bühne beherrscht, lässig seine einflussreichen Reden schwingt – er verkörpert alles, was ich gerne wäre. Nicht für mich, sondern für Irene. Ein Mädchen aus den CUBES, das allen Menschen liebevoll von unserer Verlobung erzählt: wie das schüchterne Tech-Genie sie umhaute. „Mein Gentleman“, nennt sie mich, verwandelt meine linkische Art in etwas Beinahe-Edles. Ihre Stimme wird sanft, wenn sie davon spricht, ihre Gaming-Familienvergangenheit hinter sich zu lassen. Sie träumt davon, eine Dame der Gesellschaft zu werden. Ich muss es wahr machen. Dieses Projekt ist der Angelpunkt – ich darf die Frau, die ich liebe, nicht verlieren.


Die Uhr springt auf 00:01. Ein neuer Tag beginnt, beladen mit all meinen Versprechen.










EIN FAUSTISCHES ANGEBOT


Sia-Chroniken, MindRecorder-Protokoll; Donnerstag, 5. Mai 2101. Autor: Kevin Cho


Unser geplantes MR-Videomeeting mit Anderson nahm eine unerwartete Wendung, als seine wachsame Assistentin, Elisa Meynart, es abrupt absagte. Wie Hammond gewarnt hatte, hielt Anderson unser Gespräch – geprägt von Datenschutzparanoia und der Angst vor Cybersicherheitsbedrohungen – für zu essenziell und riskant für virtuelle Kanäle. Die Lösung: ein Treffen in seinem Penthouse auf dem GenTec Tower. Anderson schickte seine Corporate HeliCabs – ein Machtspielchen, verpackt als Gastfreundschaft.


Das Penthouse des GenTec Tower ragte wie ein Kristallspeer durch die Smogdecke. Die Ledersitze der Kabine flüsterten von Reichtum, doch die eigentliche Botschaft war klar: Er kontrollierte jeden Zug in diesem Spiel.


Das Büro breitete sich vor uns aus, ein Monument kalkulierter Opulenz. Ein zweistöckiges Salzwasseraquarium beherrschte eine Wand, sein gespenstisches Blau malte Schatten auf den italienischen Marmor.


„Weiße Anemonen“, murmelte ich und beobachtete, wie ihre tentakelhaften Arme im Wasser tanzten. „Eine Rarität im Zeitalter der Erderwärmung.“ Mein Blick streifte den Diamant-Picasso-Drückerfisch. „Eine beeindruckende Sammlung, Mr. Anderson.“


Anderson erschien neben mir, sein Spiegelbild zuckte über die Aquariumscheibe. „Ah, ein Kenner! Teilen wir etwa eine Leidenschaft, Cho?“, fragte er mit höflicher Neugier.


„Ich hätte fast Meeresbiologie studiert, bevor mich die Kybernetik Oberhand gewann.“ Meine Augen folgten dem Drückerfisch, seinen hypnotischen Mustern. „Heute bin ich froh über meine Wahl.“


„Oh?“ Andersons Augenbraue hob sich in gespieltem Interesse.


„Ich bin Pragmatiker. Die Ozeane sterben, Mr. Anderson, dagegen floriert KI. - Sollen wir besprechen, warum ich hier bin? Es geht nicht um die Fische, oder?“


Hammond rutschte auf seinem Ledersessel hin und her, sein steifer Sitz verriet Unbehagen. Meine Direktheit irritierte ihn. Anderson jedoch lachte scharf – ein Lachen, das seine Augen nicht erreichte.


„Offen und direkt. Das gefällt mir.“ Er ließ sich in seinen Sessel fallen, wie ein König auf den Thron. Grund genug, die Initiative zu ergreifen: „Ich kenne Ihre Sichtweise noch nicht, Mr. Anderson. Skizzieren Sie die Lage und unsere Rolle darin. Dann kann ich mich positionieren.“


„Hmm, also Vorsicht. Hat das einen bestimmten Grund?“


„Ich bin von Natur aus ein vorsichtiger Mensch, und Sie haben viel Einfluss. Eine Partnerschaft erfordert … sorgfältige Prüfung. Bevor ich mich binde, möchte ich die Spieler und das Spiel verstehen.“


„Klug, Cho, sehr klug, aber fair. Gut. Die Lage: In unserem Programm zur künstlichen Befruchtung –dem IVF GenFam-Wunder – gibt es … Komplikationen. Die Zellteilung bricht ab. Sackgasse. Verstehen Sie das Problem, Cho?“


„Und warum brauchen Sie mich?“


„Reparieren Sie es.“ Andersons Lächeln wurde räuberisch. „Geld spielt keine Rolle. GenFam ist sozusagen unsere Gelddruckmaschine. Sie finanziert unsere Zukunft.“


„Welche Zukunft genau?“, hakte ich trocken nach.


Anderson beugte sich vor, die Stimme drängend: „Ich besiege den Tod, Cho. Ich erschaffe ewiges Leben. Die Menschheit wird uns um unsere Dienste anflehen, uns die Türen einrennen! Ein Menschheitstraum wird wahr!“


„Gut. Aber um dorthin zu kommen, beheben wir erst Ihr … kleines Cashflow-Problem, richtig?“


„Exakt. Das zu beheben, ist Ihre Aufgabe.“ Richard lächelte.


Nach einer kleinen Pause sagte ich „Ich befürchte, Sie verstehen die Komplexität der Angelegenheit nicht, Sir, und auch nicht den Umfang der Aufgabe. Es geht nicht ums Reparieren, Mr. Anderson. Es geht darum, die Ursache in einem Ozean von interdependenten Variablen zu finden. Klima, Nahrung, Nebenwirkungen synthetischer Drogen – alles ist möglich.“


Ich musterte Richard, spielte subtil auf seine drogengeschwängerten Partys mit Substanzen aus eigener Produktion an. Mein Blick verweilte absichtsvoll auf ihm, die Anspielung auf seine berüchtigten, chemiedurchwirkten Soirées schwebte zwischen uns.


„Ihr seid die verdammten Experten“, fauchte er. „Durchsucht alles und findet das Problem. Schafft es aus der Welt.“


Ich beugte mich vor, zwang ihn, meinen Blick zu halten. „Mr. Anderson, hören Sie genau zu. Herkömmliche Technologie scheitert an der Vernetzung, die wir hier brauchen. Kein heutiges System kann solche Komplexität mit simpler Programmierung bewältigen. Es braucht … mehr.“


Mein Ernst traf Anderson, der bei mir trotz all seiner Macht an Grenzen stieß. Zum ersten Mal hatte ich seine ungeteilte Aufmerksamkeit. „Aber Sie finden eine Lösung, oder? Sonst wären Sie jetzt nicht hier“, die Behauptung als eine Mischung aus Frage und Hoffnung in den Raum stellend.


„Ich sagte Govinda: Nur eine sehr komplexe, selbstlernende und selbstoptimierende KI, installiert auf einem Quantencomputer, mit massiven Quantenspeicher-Farmen im Hintergrund, würde eine vage Chance auf eine Lösung bieten.“


Richard schaltete sofort zurück in seine unheimliche Arroganz. „Gut, besorgen Sie die Quantenrechner und was Sie sonst noch brauchen.“


Meine Antwort blieb stoisch: „Sir, Sie unterschätzen das Ausmaß. So ein System kauft man nicht gerade im nächsten Elektromarkt. Wir reden über hunderte Millionen Startkapital, nervenzerfressende Lieferfristen, ein einzigartiges Labor – und Speicherfarmen so groß wie eine Kleinstadt.“ Ich ließ die Worte sacken.


Richard musterte mich und Hammond. Eine peinliche Pause dehnte sich, bis Hammond sie durchbrach: „Cho hat recht. Die Umstände sind realistisch, sogar optimistisch. Wir haben keine Zeit zum Zögern – richten wir das Labor sofort ein.“


Hammond verstand es, Andersons Lust nach Dringlichkeit zu bedienen. Doch ich war noch nicht fertig.


„Ich nehme an, die Finanzierung ist kein Problem?“, wandte ich mich an Richard.


Anderson winkte herablassend. „Nennen Sie Ihre Zahl.“


„Gut. Doch es gibt weitere Punkte.“


Richard, nun sichtlich ungeduldig, erhob die Stimme: „Was denn noch, Cho? Brauchen wir jetzt die Spezialeinheiten und den Präsidenten?“


Ich konterte: „So ähnlich. Vielleicht das Gesundheitsministerium. Geheimdienste könnten helfen, Forschungsteams in Asien oder staatliche Biotech-Konzerne auszuspionieren. Wenn andere den Durchbruch vor den USA schaffen, sind wir erledigt.“


„Hier regiert das Geschäft“, knurrte Anderson, eine Ader an seiner Schläfe pochte. „Ich brauche keine Patrioten. Ich verlange eine Lösung für mein Imperium.“


Ich versenkte meinen Blick in das Blaugrün des gigantischen Aquariums. Das Summen der Filterpumpen füllte die gespannte Stille. Andersons Finger trommelten auf den Schreibtisch – ein Stakkato der kaum beherrschten Ungeduld.


„Eine Frage, Cho.“ Seine Stimme sank zu gefährlichem Flüstern. „Wenn ich jedes Hindernis ausräume, wenn ich Ihnen freie Hand gebe – sind Sie dann dabei? Kann ich mich auf Sie verlassen?“


Der Diamant-Drückerfisch schoss hinter eine Koralle, verschwand im Schatten. Manchmal, dachte ich, ist Rückzug die klügste Taktik. Doch Weisheit allein hatte mich nicht hierher gebracht.










GOVINDAS TAGEBUCH


Govindas Tagebucheintrag vom Mittwoch, 5. Mai 2101 (chronologisch eingefügt in die „Sia Chronicles“ von Kevin Cho)


Klack … klack … klack … der Sound hallt in meinen Knochen nach, während der Achterbahnwagen sich himmelwärts schleppt. Jeder mechanische Herzschlag zieht uns näher zum Scheitelpunkt – ein Vorgeschmack des unvermeidlichen Sturzes. Die Sicherheitsbügel drücken wie eine kalte, eiserne Prophezeiung gegen meine Brust. Dann Stille – dieser grausame Moment der Schwerelosigkeit, bevor die Physik ihr Recht zurückfordert.


Die Welt kippt. Mein Magen hebt sich, als wir in den Abgrund rasen. Neben mir verzerrt sich Chos Gesicht zu einem dämonischen Grinsen, sein Lachen schneidet durch den heulenden Wind. „Mehr Segel setzen!“, befiehlt er, und plötzlich pflügen wir durch haushohe Wellen, die Achterbahn verwandelt in ein sturmgepeitschtes Schiff. Auf dem Vordeck wirbelt Anderson wie ein besessener Klabautermann, sein Tanz eine höhnische Karikatur unserer Angst. Das Deck schlingert –


„Govinda … Govinda, wach auf.“


Irenes Gesicht taucht aus dem Nebel auf, ihr dunkler Haarvorhang trennt uns von der Realität. Ihre Finger zeichnen kühle Pfade über meine schweißnasse Stirn. „Du hast geschrien, Liebling“, flüstert sie, ihre Lippen berühren meine Schläfe. „Sieh, was du angerichtet hast.“ Schmollend hält sie ihr zartes Handgelenk hoch, schon blau gefärbt von meinem Griff.


„Es tut mir leid – wie spät …?“


Doch Irene ist schon in Bewegung, geschmeidig wie Rauch. Ihr Negligé raschelt gegen meine Haut, hauchdünn und sinnlich wirksam. Sie schlingt sich um mich wie eine Liane, ihre endlos langen Beine verschränken sich mit meinen. Ihre Zunge umspielt mein Ohr – ein elektrischer Schlag jagt die Wirbelsäule hinab in meine Lenden. „Sieben Uhr dreißig“, haucht sie, jedes Wort eine gezielte Verführung. „Bleib hier, erzähl mir von …“


„Sieben dreißig?!“ Die Realität trifft mich wie ein Eimer Eiswasser. „Gott, Richard erwartet mich um acht!“ Ich versuche mich zu befreien, doch Irenes Glieder sind ein süßes Gefängnis; ihre Berührung ist Einladung und Fessel zugleich.


„Das Badezimmer – ich muss …“ Meine Proteste klingen selbst mir hohl, als ich mich endlich losreiße. Ihr silbrig-perlendes Lachen verfolgt mich durch den Raum. Selbst in meiner Panik spüre ich noch das Phantom ihres Körpers – ein sinnliches Echo, das mich zurück in ihr Netz ziehen will.










GOVINDAS MACHTSPIEL


Sia-Chroniken, MindRecorder-Protokoll; Donnerstag, 5. Mai 2101. Autor: Kevin Cho


Das HeliCab durchschnitt den Dauerdunst über Mill Valley, während es Hammond zum GenTec Tower trug – jener glänzenden Nadel, die sich durch toxische Wolken fädelte. Unter uns schlugen die dunklen Wellen der Bucht gegen das künstliche Inselfort der Elite, einst das Herz San Franciscos.


Hammond hasste Fliegen. Reisen war in Zeiten virtueller Welten selten, und wenn, dann nur per HeliCab; Autos waren Relikte der Vergangenheit. Die Romantik der offenen Straße starb im letzten Jahrhundert. Wo einst protzige Karossen amerikanische Freiheit symbolisierten – Sonntagsausflüge, Kino-Dates, Wind im Haar –, existierten sie nun nur noch in digitalen Museen. Der Wandel war nicht sanft. Menschen klammerten sich an ihre Lenkräder wie an Talismane, selbst als Unfalltote die Opfer von Übergewicht und Drogen überholten. Das Tosen von Hupen und quietschenden Bremsen wurde zum Todesröcheln einer Ära.


Auch autonome Fahrzeuge waren nur eine Durchgangsphase. Die revolutionäre holografische Projektionstechnologie mittels Brillen und Projektoren machte physische Bewegung altmodisch. Die Realität wurde formbar – jedes Zuhause, jedes Büro diente als Leinwand für künstliche Welten, begrenzt nur durch die Fantasie der Benutzer. Warum das feindliche Draußen ertragen, wenn Drohnen alles lieferten und die Virtualität perfekte Simulakren bot?


Das Apartment der Hammonds in Mill Valley zeugte von der neuen sozialen Hierarchie. Einst Refugium für Künstler und Träumer, lag das Viertel jetzt am Rand der vordringenden Bucht, seine Bewohner zahlten horrende Mieten für scheinbare Sicherheit. Ihre Zweizimmerwohnung in der 20. Etage bot gefilterte Luft und natürliches Licht – die versiegelten Fenster, eine düstere Abschreckung für Selbstmörder, reflektierten das fahle Gold der Abendsonne wie Tränen auf Glas.


Jenseits der Privilegierten-Enklaven breiteten sich die CUBES aus – labyrinthische Wohnkomplexe aus gepresstem, gesellschaftlichem Abfall. Diese urbanen Ameisenhaufen duckten sich unter ewigem Smog, ihre Bewohner flohen vor dem Klima: sintflutartiger Regen heute, erstickende Sandstürme morgen. Autonome Giga-Fabriken durchsetzten die Landschaft wie chromglänzende Tumore, ihre Roboter produzierten unermüdlich Lebensnotwendiges für die Menschen. Die sonnenbleiche Silhouette der Wolkenkratzer, einst cremefarben, zierten nun diagonale graue Schlieren – Spuren wie Tränenpfade, vom sauren Regenwasser gezeichnet. Ventilationsschächte mit gigantischen Filtern klärten elektrochemisch die Giftluft, speisten die CUBES mit Luft, die … einen brutalen Hauch von Frühling trug. Nach chemischer Reinigung, versteht sich.


Doch in den CUBES war das Leben sicher.


Hammond blickte hinab auf die Spielzeuglandschaft. Die Bay Area war ein Requiem für die alte Welt: San Francisco eine künstliche Insel, San José längst von der Flut von 2054 verschluckt. Sacramento verfiel, Palm Springs floh an die Ostküste. Die Ausläufer der Sierra Nevada versanken in CUBES-Siedlungen, deren Ventilationstürme Giftluft durch Filter pressten, bis sie einen grausamen Hauch von Frühling trug.


Irene hasste die CUBES. Sie bewunderte Andersons Leben. Er existierte in einer anderen Realität. Sein Anwesen besetzte das Skelett der Muir Woods, wo einst Mammutbäume der Dürre und den Flammen der Flächenbrände erlagen. Die Elite hatte eine Kristallkuppel über die Leiche der Natur gestülpt – ein künstliches Paradies aus Golfrasen und Poolglitzern. Sauberes Wasser floss hier ungehindert – der ultimative Luxus in einer verdurstenden Welt.


Anderson mied diese sterile Utopie, die ihm wie ein Sarg erschien, er bevorzugte sein Penthouse im GenTec Tower. Hier, über den Giftwolken, hatte er ein Refugium geschaffen, in dem Ambitionen gedeihen und Imperien wachsen. Die Kristallkuppel in Muir Woods zeigte seinen Reichtum – doch das Penthouse beherbergte seine Macht. Und in dieser Neuen Welt schlug Macht Reichtum. Immer.


Draußen krochen die Überreste der Stadt Richtung Horizont. Um genau 08:00 Uhr betrat Hammond, Forschungschef von GenTec, Andersons Reich. Richard war ein Meister der Illusion, ein Zauberer, der Kunden, Gäste – und sich selbst – in sinnbetörende Welten tauchte. Gerade testete er seine neue 3D-Mixed-Reality-Projektion, eine Vorbereitung für die nächste Saison exzessiver Partynächte.


Anderson bat Hammond, sich direkt gegenüberzusetzen. Hammond sank hilflos in die Tiefen des Sessels. Hinter Anderson bot sich ihm der Blick auf San Francisco durch ein riesiges Fenster; zur Linken wölbte sich das monströse Aquarium empor. Andersons Projektionen verwandelten das Penthouse in eine klinisch weiße Oase: schwebende weiße Möbel, tropische Pflanzen, gläserne Tische und exotische Früchte, die nie existiert hatten. Anderson kam sofort zur Sache. „Nimm Cho die Zügel aus der Hand“, befahl er, lässig wie ein moderner Cäsar. „Seine KI-Träumerei ist zu großkotzig, genau wie seine Projektgigantomanie. Du hast MediCare, Hirnchips, Nanobots durchgezogen. Mach es noch einmal – intern, mit unseren Ressourcen. Der Druck von außen wächst.“


„Moment, Moment“, konterte Hammond. „Bevor wir zum Projekt kommen: Was für Druck? Von wem? Auf wen oder was?“


Anderson erkannte seinen taktischen Fehler. Hammond nutzte die Frage, um Zeit zu schinden.


„Oh, nichts Ernstes. Das FBI schnüffelt rum. Lächerlich, wirklich.“


„Ich verstehe nicht. Was genau wird untersucht?“


„Ob wir am Selbstmord der Grangers beteiligt waren. Wenn das an die Öffentlichkeit sickert, gibt es einen Shitstorm – und das alles für nichts. Was haben wir mit dem Selbstmord dieser Looser zu tun?“


Govinda spürte, dass mehr im Busch war. „Ist das alles, Richard? Oder ist das nur die Spitze des Eisbergs?“


„Hat Elisa gepetzt, oder was?“


„Nein, verdammt! Richard, wie soll ich für dich arbeiten, wenn du mich nicht einweihst und ich blind bin? Was brodelt noch unter der Oberfläche?“


„Gut, die FDA hat sich bei uns eingeladen. Sie wollen prüfen, ob wir sauber sind und unsere Kliniken ihre Standards erfüllen.“


Hammond nutzte den Moment. Er spann einen kühnen Plan noch während er redete. „Richard, wenn das durchsickert, dann verlieren wir nicht nur unnötig viel Zeit; du stehst dann persönlich im Rampenlicht – geschwächt. Dein ramponiertes Image wirft unschöne Schatten auf deine ausgeklügelte Lobbyarbeit, deine Partys und dein Upperclass Old Boys Network.“


Mit listiger Finesse spann Govinda seinen Gedankenfaden weiter: „Die Regierung mit ausgelagerten Laboren abzulenken, wäre ein kluger Schachzug. Ein Start-up bietet frische Angriffsflächen für die Schnüffler. Der GenTec-Trubel wird altbacken, das Spin-off ist rechtlich neutral. Allerdings müsstest du dich mit den FBI-Leuten arrangieren. Die Labore haben nichts mit den Behörden am Hut. Du könntest ein paar FBI-Typen aus der Chefetage mit … kompromittierenden Lockmitteln auf deiner nächsten Party beglücken.“


Govinda beobachtete jede noch so kleine Regung in Andersons Mimik. Ja, er nahm den Köder an – wenn auch zögernd.


„Und die Kontrolle abgeben?“ Andersons Lachen war scharf wie Scherben. „Nein. Behalt es intern. Unter deiner Aufsicht.“ Mit spitzem Ton fuhr er fort: „Ein neues Labor aufzuziehen ist eine gewaltige Aufgabe, Hammond. Wie willst du gleichzeitig auf die Schnüffler achten?“


Hammond konterte, „Cho und das Team machen den Großteil der Arbeit. Ich bin der Köder, die Ablenkung, Richard, weil ich offiziell für die Entwicklung bei GenTec und im neuen Labor verantwortlich bin. Ich decke Cho den Rücken, während er und sein Team das Schuften erledigen.“


„Vielleicht. Aber wenn wir das Labor von GenTec trennen, verliere ich die Kontrolle – und ich verstehe seine KI-Expertensystem-Idee nicht. Wie soll ich wissen, ob ich Millionen mit seiner Spinnerei verpulvere oder ob es dieser goldene Pfad ist, den er prophezeit? Hammond, das ist zu weit weg von unserem Kerngeschäft. Ich will, dass du innerhalb von GenTec Verantwortung übernimmst. Mit unserem Team. Unseren Ressourcen.“


Zurück auf Los. Hammond erkannte, dass er jetzt, in diesem Moment, die Wende erzwingen musste. Wenn Anderson das letzte Wort behielt, würde Hammond mich, mein Team, das Start-up – und seine Chance auf den CEO-Posten – verlieren. Dies war sein Point of No Return. Ich kannte Hammond als von Natur aus sanft, loyal, beständig, kooperativ. Keine dieser Eigenschaften half ihm jetzt. Stattdessen musste er Ambition zeigen, Kampfgeist, die Mentalität eines Spielers, Macht demonstrieren. Armer Hammond – ich wusste, wie er das hasste.


„Richard, zum verdammt noch mal letzten Mal: Wenn wir die Lösung für das Fertilitätsproblem in einem Jahr wollen, ist Chos Plan der Einzige, der funktioniert. Hör zu: Entweder ich übernehme volle Verantwortung – wie du es von mir verlangst – mit allen Mitteln und Konsequenzen, oder du musst ohne mich auskommen. Entscheide dich. Jetzt.“


Anderson starrte Govinda verblüfft an. „Drohst du mir etwa?“


„Gottverdammt, du lässt mir keine Wahl, als radikal zu sein! Ich drohe nicht! Ich tue nur, worum du mich bittest. Deine Kontrollsucht geht mir auf die Nerven. Du verlangst das Fast-Unmögliche von mir, willst aber keinen Zentimeter aus deiner Komfortzone, deinem Macht- und Kontrollstand herausrücken. Das ist ekelerregend, Richard – und beschissen dumm. Wann hast du angefangen, so dumm zu handeln? Wirst du senil oder was? Ich kann unter diesen Bedingungen nicht arbeiten!“


Und dann, wie ein Chamäleon, änderte Richard Anderson sein Erscheinungsbild. „Aber ich möchte dir entgegenkommen“ lenkte er gönnerhaft ein. „Ich lade alle in mein Penthouse ein – nicht virtuell, sondern persönlich. Dann sehen wir, wie die Sache läuft. Jedes potenzielle Teammitglied präsentiert einen Projekt-Pitch und eine authentische, persönliche Geschichte – Beweis für maximales Engagement und Eignung. Danach entscheiden wir drei Dinge: Wer dabei ist, welche Rechtsform wir wählen und wer was macht. Meine Stimme zählt doppelt, denn ich bin Teil des Teams – und der Geldgeber.“


Govinda beugte sich vor, sein Atem traf Richards Gesicht. „Einverstanden – wenn auch du dich vorstellst. Mit deiner wahren Motivation und deiner persönlichen Geschichte. Und deine Stimme zählt einfach. Denn du bist nicht Teil des Teams.“


Ein Schatten des Ärgers huschte über Richards Gesicht. Dann, entschlossen: „Einverstanden.“


Govinda hatte Anderson auf Augenhöhe gezwungen. Er ahnte nicht, dass Richard eines seiner bestgehüteten Privatgeheimnisse preisgeben würde, um die Menge zu gewinnen. So war Anderson: Immer darauf aus, die Oberhand zu behalten.










ALLE FÜR SAM UND SAM FÜR ALLE


Sia-Chroniken, MindRecorder-Protokoll; Montag, 9. Mai 2101. Autor: Kevin Cho


„Hallo Cho, hier ist Govinda. Bitte ruf zurück. Es geht um Gen-Tec.“ Hammonds Nachricht tauchte auf, während ich am MediCare 2.0-Regierungsprojekt arbeitete. Ich rief sofort zurück. Sein Arbeitszimmer materialisierte in technisch-kalten Neonweiß. Irene schien nicht zu Hause zu sein, er war allein mit seinen Gedanken. Mein Raum bildete einen schroffen Kontrast: Tatami-Matten, Shōji-Türen, Räucherstäbchenduft. Keine laufende Metaworld-Konstruktion – nur reine Schlichtheit.


„Hammond, was gibt’s?“


„Du hast ein schönes Haus, Cho“, bemerkte er. „Sehr … beruhigend.“


Er schilderte die Konfrontation mit Anderson, jedes Wort abgewogen vor dem Hintergrund meiner glimmenden Sandelholz-Räucherstäbchen. Die absurdere Einladung zu einem Treffen der gemeinsamen Seelenentblößung hing zwischen uns wie dieser Rauch, nur ohne den guten Geruch.


„Hmm. Eine bizarre Wendung. – Unterdessen habe ich Julia und Yasin ausfindig gemacht. Sie erinnern sich gerne an unsere Zusammenarbeit und würden sofort einsteigen, sobald wir Details kennen. Angesichts der Brisanz des Projekts habe ich die Schweigepflichten erwähnt. Julia und Yasin sind interessiert.“ Ich runzelte die Stirn. „Aber Andersons Forderung nach persönlichen Manifesten ist absurd. Das hier ist keine seiner hedonistischen Soiréen – wir erforschen Neuland zwischen KI und Biologie. Er angelt nach Schwachstellen, sucht emotionale Druckmittel.“


„Da könntest du recht haben, Cho. Ich würde besser schlafen, wenn wir noch heute die Bedenken mit den anderen teilen. Wie wär’s, sie jetzt kurz anzurufen?“


„Klar, mach’ ich. Einen Moment – ich prüfe, ob sie verfügbar sind.“


Innerhalb von Minuten materialisierte sich unser virtuelles Wiedersehen. Ein Jahrzehnt war seit Hammonds MediCare-Nanobot-Projekt vergangen, doch die Bande hielt. Lebhafte Begrüßungen, und obwohl ich sonst reserviert bin, vermisste ich die Umarmungen, die Schulterklopfer, das echte Funkeln in den Augen.


Hammond räusperte sich, mit überraschend wiedererlangter Seniorität: „Erstens: Mein Herz hüpft mir bis zum Hals, euch hier zu sehen. Dieses Treffen war überfällig – meine Schuld.“ Seine Stimme trug eine Wärme, die den virtuellen Raum durchdrang. „Zweitens: Ich biete euch etwas Außergewöhnliches. Dieses Projekt braucht Ausnahmetalente, starke Charaktere und kompromisslose Verpflichtungen. Ihr seid nicht nur kompetent – ihr seid die Einzigen, denen ich so etwas Explosives anvertraue.“


Er skizzierte die Vision: ein unabhängiges Labor, Quantencomputer, ein eigenes Kraftwerk, Wohnquartiere – eine wissenschaftliche Festung fernab von GenTecs Schatten. „Das Ganze kommt allerdings nicht ohne Opfer“, warnte er. „Endlose Arbeit, Isolation, Backlash von Religionsgruppen, Ethikräten, wütenden Massen. Fertilität ist ein Pulverfass.“


Julias Grinsen deutete Herausforderung an: „Wir wissen also nicht, wonach wir suchen, und wenn wir’s finden, sollen wir es reparieren?“


„So könnte man’s ausdrücken“, grinste Govinda.


„Vielleicht beweisen wir sinkende Fertilität, finden die Ursachen – und nebenbei eine Lösung. Dann werden wir berühmt, gefeiert … doch wichtiger: Wir haben etwas Bedeutendes geschaffen. Etwas, das über unsere eigenen Wunschvorstellungen hinausgeht.“


Yasin feuerte weitere Fragen ab: Zeitpläne, Ziele, Struktur, Budget.


Govinda antwortete: „Danke, Yasin. Das sind entscheidende Fragen. Lass mich alles beleuchten. Zum Plan: Ich habe den Auftrag erst gestern erhalten – es gibt noch keine Planung. Anderson gab mir eine Woche; danach erwartet er mein Konzept. Die Aufgabe: „Geht von einem anhaltenden Fertilitätsrückgang aus. Beweist oder widerlegt ihn. Falls bestätigt, findet die Ursache und ein Heilmittel.“


„Dafür bräuchten wir eine höchst ungewöhnliche KI“, bemerkte Yasin. „Ein System mit Billionen Neuronen, umfassendem Wissen und der Fähigkeit, Querverbindungen zwischen allen relevanten Disziplinen zu knüpfen. Beeindruckend. Wie viele Jahrhunderte haben wir Zeit?“


„Richard will alles in einem Jahr“, fügte Hammond hinzu. Ungläubiges Lachen füllte den virtuellen Raum – bis sein ernster Blick es erstickte.


„Es gibt mehr“, fuhr er fort. „Richard sieht dies als Sprungbrett, um die Sterblichkeit selbst zu besiegen.“


„Ah, er will, dass wir ihm eine Gottmaschine bauen“, sinnierte Julia.


„Von außen mag es so wirken. Daher müssen wir die Kommunikation nach außen streng kontrollieren. Das ist Futter für Presse und Konkurrenz. Finanziell sind uns fast keine Grenzen gesetzt.“


Yasin und Julias Gesichter wechselten von Spott zu Überraschung.


„Die Kernteam-Organisation liegt bei euch. Julia: KI. Yasin: Quantencomputer, Speicher etc. als Entwicklungsplattform. Cho: Teamleitung und Projektmanagement. Ich kümmere mich um Anderson und die Politik. Nun meine finale Frage: Seid ihr dabei?“


Ich trat vor, die Worte entglitten mir unbedacht: „Ich bin dabei – egal, was mit Anderson ist.“ – Ich konnte nicht glauben, dass ich gerade zugestimmt hatte, mit einem Mann zusammenzuarbeiten, den ich für unberechenbar hielt. Warum sagte ich das? Das war nicht mein Plan gewesen, nicht so ohne Weiteres jedenfalls. Wie von Schicksalshand gelenkt fanden meine Augen Julias – ihr Lächeln glühte rätselhaft, die Augen funkelnd. Überraschend nickte sie mir kaum merklich zu, bevor sie sich an Hammond wandte: „Govinda, das war die beste Motivationsrede seit Langem.“ Ohne den Blick von mir zu lösen, erklärte sie entschlossen: „Ich bin auch dabei, Kevin.“


Kevin? Nicht Govinda? Hm.


Yasin, der Letzte, antwortete: „Das klingt nach Einer für alle, alle für einen – wie bei Dumas‘ Musketieren. Hoffen wir, dass unsere Story keine Feinde wie Kardinal Richelieu oder eine hinrichtungswürdige Lady DeWinter hat. Ich persönlich liebe Supermans Lifestyle: Die Welt retten, berühmt sein, Spaß haben! Ernsthaft, Hammond – dein Angebot klingt verrückt, aber irgendwie sinnvoll. Und wir bekommen den teuersten Spielplatz der Welt! Ich fühle mich wie ein Junge, der ein Riesen-Roboter-Bauset geschenkt bekommt – diesmal in Form eines Quantencomputers. Mit Julia als bester Freundin gebären wir eine Super-KI. Eines Tages schalten wir sie ein, und sie summt: Hallo Yasin, hallo Julia, hallo Welt.“


Yasin imitierte einen Kinderfilm-Roboter mit steifen Armen und metallischer Stimme – ein Moment unbeschwerter Freude. „Leute, ich hatte eine Erleuchtung: Was wir hier bauen, ist doch eine Art Super Advanced Mind, oder? Bis das Projekt einen offiziellen Namen bekommt, nenne ich es S.A.M. – Super Advanced Mind!“ Er brüllte aus vollem Hals: „Alle für S.A.M. und S.A.M. für alle!“


In meinem MindRecorder leuchten diese Momente mit unschuldiger Brillanz. Wir hielten uns für Pioniere, Architekten der Zukunft. Es fühlte sich schön an – und es war naiv. Für einen Augenblick dachten wir, wir hätten alles unter Kontrolle.


Doch das hatten wir nicht.


Richard würde das Team wählen, die Finanzierung steuern, unseren Schweiß und Einfallsreichtum zu seinem Vorteil wenden.


Wir hatten keine Ahnung, worauf wir uns einließen.


Das Kolosseum öffnete seine Tore. Mögen die Spiele beginnen.










ABLENKUNG, TÄUSCHUNG, VERDACHT


Sia Chronicles – MindRecorder-Protokoll; Samstag, 14. Mai 2101; Autor: Kevin Cho


Wir waren alle aufgeregt an diesem Tag, mit Nerven lagen blank vor Anspannung, als Govinda, Julia, Yasin und ich uns darauf vorbereiteten, unseren Schirmherrn Richard Anderson zu treffen. Seine Anwesenheit kündigte sich an wie eine heranziehende Gewitterfront, deren flirrende Schwüle die Luft in klebrige Fäden zerteilte – ein Netz aus düsteren Ahnungen, das sich um jeden von uns legte. Obwohl Richard Anderson mit seiner typisch herrischen Art den sofortigen Start der Projektarbeit gefordert hatte, suchte er uns zuvor in einem seiner legendären Spektakel die Sinne zu betäuben – einer fantasmagorischen Verschmelzung aus lüsternem Festmahl, provokativerotischem Varieté und schillernd-virtuellen Welten, die sich bezaubernd ständig neu formierten. Für die Öffentlichkeit war er ein moderner Zauberer von Oz, ein Marionettenspieler, dessen Finger mit raubtierhafter Anmut die Fäden wirtschaftlicher und politischer Macht bewegten, während sich die neueste Schöpfung seines sinnlichen Theaters gespenstisch schön entfaltete.


Der alles dominierende Hunger nach Selbstbestimmung, Einfluss, Reichtum und Status bricht oft aus dem verwüstenden Boden der Unterdrückung hervor, aus der bitteren Erkenntnis, ohnmächtig das Verlangen anderer bedienen zu müssen. Um mich auf die heutige Begegnung vorzubereiten, recherchierte ich Andersons Herkunft, um sein Labyrinth aus Widersprüchen zu entschlüsseln. Ich habe einige historische Daten über seine Eltern gefunden. Die Wege von Joos Anderson und Maria Miller kreuzten sich wie Himmelskörper in den heiligen Hallen der Wissenschaft. Während sie sich in Kulturwissenschaften vertiefte, durchstreifte er die Bereiche Management und Wirtschaft, mit einer Vorliebe für den schwindenden Reiz des Kinos. Die Konventionen des Filmemachens widerstrebten ihm, also stürmte er vorwärts. Mit einem Gaming-Imperium schmiedete er die neue Art des Entertainments, um damit jede traditionelle Unterhaltung in einen endgültigen Schatten zu stellen. Seine Vision verzehrte ihn, während er die Anderson Gaming International Corporation (AGI) gründete und die Welt sich an seiner Schöpfung begeisterte. Mit seinem Charisma zog er brillante Künstler ebenso in seinen Bann wie willige Investoren und konsumsüchtige Verbraucher.


Dieser titanische Vater warf einen so erdrückenden Schatten auf seinen Sohn, dass er Richards eigene Identität erstickte. Das Kind verkümmerte unter der Last eines Patriarchen, der nicht nur den Geist seines Sohnes zermalmte, sondern auch Maria Millers eigenes Wachstum erstickte. Richard lernte seine Mutter nie kennen, abgesehen von der Leere, die in ihm nachhallte. Sie verließ Joos kurz nach Richards Geburt ohne eine Scheidungsabfindung, verschwand spurlos und löste sich auf im menschlichen Ozean aus zwölf Milliarden Seelen. Dieses Verlassensein grub tiefe Furchen in Richards Psyche und formte Muster, die zerstörend durch alle seine Beziehungen hallen sollten.


Wie ein Herrscher, berauscht von seinem Erbe, vermutete Joos Anderson, sein einziger Sohn würde sein digitales Königreich erben. Doch Richard, wie so viele Söhne mächtiger Männer, nährte einen Hass, der stark genug war, seinen Vater zu zerstören – und seinem Orbit zu entfliehen. Er wählte das Exil. Als Joos ihn strafend einzufangen suchte, indem er Richards finanzielle Lebensadern kappte, erkannte er, dass Sohn wie Vater aus demselben Stahl geschmiedet waren. Der junge Anderson studierte Bioingenieurwesen. Seinen scharfen Verstand wie eine Waffe führend, umwarb er einflussreiche Investoren mit der Vision vom nächsten evolutionären Sprung der Menschheit – dem biogenetischen Upgrade zu Menschheit 2.0. Sein Streben war mehr als wissenschaftlicher Ehrgeiz; es war die Kriegs-erklärung gegen das Vermächtnis seines Vaters, eine Chance, nicht nur virtuelle Welten, sondern das Wesen des Menschseins an sich umzuschreiben.


Die hochgesteckten Erwartungen der Shareholder sollten nicht enttäuscht werden.


Als GenTec längst der Marktführer war, kam der Tod des Vaters in theatralischem Timing: Ein Schlaganfall raffte ihn hinweg, gerade als er seine Eröffnungsrede vor Tausenden begeisterter Fans auf der Worldwide Gaming Conference in Las Vegas abhielt. Ein grandioses Finale, das seinem überdimensionierten Ego würdig war – eine Inszenierung, die er selbst nicht besser hätte choreografieren können.


In der Folge fand sich Richard, unter der Anleitung von A-GIs gewieften Rechtsberatern, als Erbe eines Imperiums wieder, dem er so vehement zu entfliehen versucht hatte. Das AGI-Erbe, das letzte Vermächtnis seines Vaters, band ihn nun an ein ungewolltes Schicksal. Ökonomischer Pragmatismus und ein vererbter Hunger nach Macht und Ruhm zwangen Richard, den Biogenetik-Visionär, widerwillig den Mantel des Spielemoguls anzulegen.


Mit den beiden Industriegiganten AGI und GenTec schoss Richard Andersons Vermögen in schwindelerregende Höhen. Zwar fügte er sich mit einiger Ambivalenz in die geerbte Gaming-Welt, doch sein unternehmerischer Instinkt siegte. Er fand einen wahlverwandten Geist im AGI CEO Dave Harper, dessen Appetit auf Macht, Wachstum und erbarmungslosen Wettbewerb seinem eigenen glich. Gemeinsam trieben sie beide Unternehmen zur erdrückenden Marktdominanz.


Richards disziplinierter Arbeitseifer fand sein Gegenstück in spektakulären Soiréen, die seine „Work Hard, Play Hard“-Philosophie verkörperten. VR-Spiele wurden zur pièce de résistance dieser üppigen Zusammenkünfte. Als großartiger Showman im Neonherzen von Las Vegas orchestrierte er Sinnesrausch aus Klang, Designerdrogen, virtuellen Welten, Erotik und explosivem Spektakel. Seine unverhohlenen Themen – Weltherrschaft, KI-Suprematie, der Sieg über Alter und Tod, und der Designermensch – zeichneten ihn in lauten, gottgleichen Zügen. Gäste aus allen Schichten der Gesellschaft zahlten Unsummen, um diese Shows in den oberen Etagen des GenTec-Turms zu erleben.


Die GenTec-Partys erinnerten an den Wiener Kongress von 1814 im alten Europa nach Napoleons Sturz, als die Herrscher der damaligen Zeit üppige Ausschweifungen mit klugen Machtspielen verbanden. Richard balancierte meisterhaft den Ausgleich zwischen Wollust, Eitelkeit und Geschäftssinn. Ein engagiertes Team von Experten, Roadies, Tonmeistern und Pyrotechnikern koordinierte Andersons extravagante Events wie ein Rockkonzert. Die Spektakel vereinten laszive Unterhaltung mit existenziellen Diskussionen über die künftige Entwicklung von GenTec. Wirtschaft und Politik trafen sich außerhalb der Shows diskret im Prunk des privaten Refugiums an der Spitze des GenTec-Turms, in Andersons berüchtigtem Aquarium.


Der heutige Abend war politischen Machtmanövern gewidmet, ergänzt durch sinnlich-erotische Darbietungen, die selbst die wachsamsten Gäste entspannen sollten. Berühmte Videospiel-Darsteller, die stilisierten Schönheiten jeden Geschlechts, und Architekten erstklassiger VR-Produktionen boten eine kalkulierte, sinnliche Ablenkung. Neben den Massen der schillernden Gesellschaft der Reichen bestand das eigentliche Publikum für Richard Anderson aus hochrangigen, gekauften Informanten von Strafverfolgungsbehörden und Regierungsstellen, insbesondere der FDA. Der Granger-Selbstmord hatte opportunistische Gegner auf den Plan gerufen. Andersons Spione, sensible Schuppen in der Haut dieses Drachen, sollten ihm helfen, die Feinde zu zähmen – oder sie notfalls auszuschalten.


Govinda Hammond und ich standen als vermeintliche Zeugungsfähigkeitsspezialisten auf der Gästeliste – eine Vorsichtsmaßnahme Andersons, falls das Thema in privaten Gesprächen mit Influencern aufkam. Obwohl meine bisher vertragslose Präsenz ein Risiko für ihn darstellte, überließ Richards penible Natur nichts dem Zufall.


Meine Anwesenheit erwies sich als unnötig – eine Erleichterung, da ich solch hedonistische Schaustellerei verabscheute. Diese Angelegenheiten lagen weit außerhalb dessen, was ich bevorzugte.


Doch dann trafen die Schockwellen ein: Über geheime Regierungskanäle erreichten Richard Nachrichten von explosiverer Brisanz als bisher erwartet. Eine um sich greifende Verschwörungstheorie behauptete, GenTec halte den Schlüssel zur eskalierenden Unfruchtbarkeitsrate – ein teuflischer Plan, so hieß es, bei dem GenTec die MediCare-Software manipuliere, um Profite zu sichern. NanoBots seien ebenfalls manipuliert worden, um die Ursache der Unfruchtbarkeit gezielt zu „übersehen“, Patienten fälschlich als gesund einzustufen – und so fortlaufende Zahlungen für In-vitro-Eingriffe zu rechtfertigen.


Diese Vorwürfe, beladen mit Andeutungen ethischer Verfehlungen und potenzieller Illegalität, jagten Richard eisige Schauer über den Rücken. Plötzlich wankte der Boden unter seinem sonst unerschütterlichen Selbstvertrauen. Der Verdacht konzentrierte sich allerdings zunächst auf Govinda Hammond, den mutmaßlichen Drahtzieher des Großbetrugs. Seine frühere Rolle als Architekt der Implantate, der NanoBot-Technologie und der staatlichen MediCare-Software machte ihn zum Hauptverdächtigen. Das Gespenst einer verborgenen Epidemie ließ einflussreiche Stimmen tönen und staatliche Kontrolle über GenTecs Forschungsabteilung fordern. Richards substanzlose Beteuerungen, eine Lösung parat zu haben, entpuppten sich als Brandbeschleuniger für die Verschwörungstheorien und schürten Forderungen, das Unternehmen unter Regierungsaufsicht zu stellen.


Erinnerungen an den globalen Dieselskandal der 2020er-Jahre in der Automobilbranche geisterten durch die Köpfe der Regierungsberater – damals ein tollkühner Software-Betrug, der die Umweltschutzgesetze seiner Zeit im großen Stil umging.


Richard stieß nun auf eine neue Front: das Gesundheitsministerium hatte ein Schattenprojekt initiiert, um die NanoBot-MediCare-Services zu debuggen und den GenTec-Betrug aufzudecken. Was Richard nicht wusste: Ich bekleidete eine Schlüsselposition in diesem geheimen Unterfangen – ich leitete dieses Schattenprojekt.


Als sich die Party um drei Uhr morgens auflöste, verabschiedeten Govinda und ich uns. Richards zur Schau gestelltes Unterhalterwesen wechselte abrupt vom jovialen Gastgeber zu eiserner Ernsthaftigkeit. Er verzichtete auf oberflächlichen Plausch und führte uns in eine abgeschirmte Ecke. Seine Worte ätzten von dringlicher Schärfe: „Ich brauche euch beide, Govinda und Cho, morgen Abend. Es gibt… verstörende Neuigkeiten. Cho, bring dein Team. Govinda – du weißt, welche Art von Meeting ich erwarte. Kein Conference-Call. Persönlich, im Penthouse. Absolute Diskretion, nicht verhandelbar. Verstanden?“


Ein seismisches Beben durchzitterte die Grundfesten Gen-Tecs. Wir standen gefährlich nahe am Punkt ohne Wiederkehr.
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